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Die neueſten Betrugsmanöver der nationaliſtiſchen Rubelſöldlinge.

Cölpelhaft und verlogen.
Die KPD. Preſſe erhebt nach wie vor keinen Anſpruch auf

Giaubwürgigkeit.

Halle (Saale), 6. Oktober.
Die Kommuniſten zeichnen ſich nicht nur durch un über

kreffliche Blödigkeit, ſondern auch durch das Talent aus,
hren Stumpfſinn den keineswegs verwöhnten Nachbetern

iſcher Redensarten agitatoriſch friſiert vorzuſetzen. Sie
haben in Bitterfeld kürzlich den Jahrmarkt nicht nur mit
einer KPD.Bude gegiert, ſie haben ſich auch die Methoden des
billigen Jakob in der Politik zu eigen gemacht. Die „Rote
Fahne verkündet unter Plakatſchrift wir gehen darauf an
anderer Stelle noch ein daß die Sozialdemokratiſche
Partei mit den Deutſchnationalen zuſammen
regieren wolle. Und die Provinzkläffer der Moskauer Jour-

bellen die Parole natürlich mit ſchaumtriefenden Mäulern
narh. Es W ſich nun mal, daß die Deutſchnationalen
r Vergleich zu den kommuniſtiſchen Por-g el ſind. Geſetzt den Fall, die par-lemnentariſche Konſte wäre ſo, daß irgendein Reichskanzler

r Regierung unter Einbeziehung dernd Kommuniſten dächte, ſo würde ſich die

M. narrrirt ht auf Turm von Riſchnij Nowfepen ſondern in aller Form die Erklärung abgeben, daß
e ſelbſtverſtändlich bereit iſt, mit der KPD. gemeinſam zu regie

falls dieſe gewillt iſt, die republikaniſche Ver-
ſaſſfaung zu reſpektieren und mit allen Mikteln
zu verteidigen.

Ein kommuniſtiſches Gehirn iſt unter dem Agitationskleiſter
der vom Moskauer Jmperialismus aufgepeitſchten Partei natür

nicht mehr zu entdecken. Wo das Gehirn vergraben iſt, da
naturgemäß auch kein Lebenszeichen von ſich geben,

funktionieren. Aber wir haben doch zu einem Teil
r i Arbeiterſchaft ſo viel Vertrauen,
Schinderhannespolitik der KPD. nur nochr hen der Verachtung gegenüberſtehen. Man braucht

al das politiſche Abc zu kennen, man braucht nur die
zu haben, bis drei zu zählen, um wahrzunehmen, daßber KPD.Lügen inzwiſchen ſo kurz geworden ſind, daß

die tatariſche Sekte nur noch mit dem Sowjetſchweif im unpoli-

n
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Die politiſche Lage, mit der Sozialdemokratiſchen Partei in
iſt wie jeder vernunftbegabte Menſch

der KPD.Zäune weiß ganz einfach die folgende:
Die SPD. wird, da ſie es augenblicklich mit einem Spiel der

iſchen Kräfte zu tun hat, alle parlamentariſch tak-
Mittel anwenden, um die Zuſammenfaſſung des Bürger-

tums unter deutſchnationaler Führung oder deutſchnationalem
Einfkuß gegen die Arbeiterſchaft zu verhindern. Während die
KPD. bei der kommenden Laſtenverteilung aus dem Londoner
Abkommen eine Verſchlechterung der Lage des Proleta-
riats zur beſſeren Ausnützung der Hetzkonjunktur erſtrebt,
iſt das Sinnen und Trachten der Sozialdemokratie darauf ge
richtet, in Deutſchland die Vorausſetzungen für eine ſozial gerechte
Laſtenverteilung zu ſchaffen und damit zur wirtſchaftlichen und
politiſchen Stabiliſierung der innerdeutſchen Verhältniſſe bei-

zutragen. Das nächſtliegende Mittel hierfür iſt natürlich die
Verhinderung des Bürgerblocks.

Daß die Sozialdemokratiſche Partei als Ausdruck des ökonomi-
ſchen und kulturellen Strebens der deutſchen Arbeiterklaſſe ſich
weder des kommuniſtiſchen Kaſchemmentones noch der
kommuniſtiſchen Holzpantinentaktik bedienen kann, be
darf an dieſer Stelle keiner ausführlichen Erörteung. Ebenſo be
darf es keiner langatmigen Erklärung, daß jede Partei in gewiſſen
Settuationen zu taktiſchen Zügen gezwungen werden kann,
deren Jnterpretation aus den gleichen taktiſchen Gründen in
Parteizeitung und Oeffentlichkeit bis auf weiteres
unterbleibt.

Darüber hinaus beſteht in der Geſamtheit der Sozialdemo
kratiſchen Partei der Wunſch, daß dem gegenwärtigen Reichstags
jammer durch baldige Neuwahlen ein Ende gemacht wird; nicht nur
um dem wahren Willen des Volkes Ausdruck zu verſchaffen, ſondern
um Deutſchland in den Augen der Kulturwelt von dem Verdacht
zu befreien, daß die Volksvertretung der deutſchen Republik im
Grunde genommen nichts weiter als eine arbeitsunfähige faſci-
ſtiſch-kommuniſtiſche Kaſchemme iſt.

Das werden auch die kommuniſtiſchen Arveiter begreifen.
heute nicht, dann morgen.

Wir warten, denn wir haben Zeit

„Wirth ſoll wiederkommen.“
„Die Reichstagsauflſöſung als einzige Rettung.“

Berlin, 6. Oktober. (Radiomeldung.)
Jn der Welt am Montag'“ ſchreibt v. Gerlach unter

der Ueberſchrift „Wirth ſoll wiederkommen!“: Derganze faule Zauber der „Regierungsumbildung“ muß alſo aus
gehen wie das Hornberger Schießen; denn daß der einzige Effekt
des volksparteilichen Antrages an die Deutſchnationalen zwar
nicht der Eintritt der Deutſchnationalen wohl aber der der
Soziald emokraten in die beſtehende Regierung ſein ſollte,
das iſt doch eine phantaſtiſche Utopie. Die Volksparteiler,
die allein verantwortlichen Urheber der unverantwortlichen Mi-
niſterkriſe, können und wollen wahrſcheinlich auch einen ſolchen
Ausweg nicht hinnehmen. Jhren über alles geliebten Bürgerblock
kriegen ſie nicht dank des politiſchen Anſtandsgefühls Marx' wie
dank der klugen Taktik der Sozialdemokratie. Einen Block mit
den Sozialdemokraten mögen ſie nicht, weil ſie ſich mindeſtensein Hintertürchen zu den Deutſchnationalen hin offen laſſen
wollen. Ergo bleibt alles beim alten? Das hält auch v. Gerlach
für unmöglich. Wenn die Deutſchnationalen bei dem jetzigen von
den Volksparteilern inſzenierten Kuhhandel wieder leer, d. h.
ohne Miniſterſeſſel ausgehen ſollten, dann wird die Reichstags
auflöſung ſchon deshalb unvermeidlich werden und die jetzige Re-
gierung ſich nicht mehr behaupten können. „Dann werden wir
was Nettes im Reichstag erleben. Wenn die hundert wilden
Männer um Weſtarp mit den 32 noch wilderen Männern um
Wulle gemeinſam Obſtruktion machen und dabei von den 61
kommuniſtiſchen Trabanten der Frau Roſi Wolfſtein ſekundiert
werden, dann ſoll der Teufel noch in Deutſchland regieren. Dann
bleibt die Reichstagsanflöſung als einzige Rettung.“

Für den Wahlkampf fordert v. Gerlach das Zuſammenſtehen
ſämtlicher Republikaner auf der Plattform des perSchwarzRot- Gold. Unter Wahrung ihrer Selbſtändigkeit müßten die Linksparteien gemeinſam alles daranſetzen, die

Wenn

verfaſſungsfeindlichen Parteien zugunſten der republikaniſchen
Front zu ſchwächen. Der gegebene Führer in einem ſolchen
Kampfe ſei Wirth.

Mac Donald wünſcht ſchleunige
Auflöſung des Parlaments.

London, 4. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die Wahrſcheinlichkeit baldiger Neuwahlen hat ſich in den

letzten 24 Stunden verſtärkt. Die Arbeitervpartei wünſcht
aus der latenten Kriſe herauszukommen, um ſchnellſtens Neu-

Die Meinungen über die Wahlparole
gehen auseinander. Mac Donald ſoll dafür ſein, daß das Parla-
ment ſchon im Laufe der nächſten Woche aufgelöſt wird, wenn der
konſervative Antrag auf Mißbilligung der Aufhebung der Straf-
verfolgung gegen den kommuniſtiſchen Redakteur Campbell zur
Verhandlung kommt. Die Liberalen haben dazu beankragt,
eine Unterſuchung einzuleiten. Sie werden Alſo wahrſchein
lich den konſervativen Antrag zu Fall bringen. Der liberale An-
trag wird mit den Stimmen der Konſervativen angenommen wer-
den. Mac Donald ſieht jedoch in einem ſolchen Beſchluß aufUnterſuchung der Angelegenheit ein unerträgli ches Miß
trauen gegen den Generalſtaatsanwalt und iſt daher geneigt,
daraus die Konſequenzen zu ziehen und beim König die Auf-

ng des Parlaments zu fordern. Eine ſtarke Gruppe der Ar-derte iſt dafür, in dieſer Frage dem Konflikt auszuweichen
und wünſcht, daß der für die Aufhebung der Strafverfolgung ver
antwortliche Generalſtaatsanwalt zurücktrete. Sie will die Ent

vhandkung des engliſcheruſ ſiſchen

Vertrages herbeiführen, weil ſie darin eine gute Wabhl-
parole ſieht.

Heute, Montag, wird das Kabinett ſichden, ob es am Mittwoch die Entſcheidu

führen will. Mac Donald wird
dem Nationalkongreß der Arbeitervartei
klärungen abgeben.

endgültig ſchlüſſig wer-
10 über die Kriſe herbei-wahre einlich am Dienstag vor

darüber endgültige Er-

Baveriſche Sozialdemokraten dürfen
keine Funkanlagen haben.

München, 5. Oktober. (Eig. Drabktbericht.)
Die Polizeidirekti on München hat ſich gegen einen Arbeiter, der

ſeit zwei Jahren Mitglied der Sozial demokratiſchen
Partei iiſt, folgenden unglaublichen Üel ergriff geleiſtet: Der
Genoſſe hat eine Funk-Empfangsanlage eingerichtet und
vorſchriftsmäßig bei der Poſt angemeldet. Da zuſtändige Poſt-
amt hatte ihm bereits im Mai dieſes Jahres die Erlaubnis erteiltund eine Genehmigungsurkunde ausgeſtellt. Jm November teilte
nun die Obervpoſtdirektion mit, daß die Genehmigung zur Teil-
nahme am Funkverkehr in München von der Zuſtimmung der
Polizeidirektion abhängig ſei, hm aber von dieſer nicht
gegeben werde. Gleichzeitig wurde er aufgefordert, die Funkanlagebei Meidung ſchwerer Strafe ſofort zu beſei tage n. Auf Vor-
ſtellung bei der Polizeidirektion mußte der Genoſſe erfahren, daßihm die Zuſtimmung der Polizeidirettion wegen ſeiner politiſchen
Einſtellung verweigert wird.

Schafft endlich Klarheit
Berlin, 6. Oktober 1924.

Die angebrochene Woche wird vorausſichtlich entſcheidungsvoll
ſein für die Zukunft der deutſchen Jnnen- und Außenpolitik. Sie
dürfte mit ihrem Ablauf, wenn der Reichskanzler ſeinen Willen
durchſetzt, eine endgültige Klarheit darüber bringen, ob Deutſch-
land zum Schaden unſerer Bevölkerung, aber zur Freude der Poin-
cariſten ſich das Experiment des Bürgerblocks leiſtet oder ob
dem Volke die Entſcheidung über die Art der kommenden Politit,
über Krieg oder Frieden, überlaſſen bleibt. So wie die inner-
politiſchen Verhältniſſe Deutſchlands ſich in den letzten Tagen ent-
wickelt haben, gibt es jetzt gar nichts anderes mehr als den Bürger-
block oder die Auflöſung des Reichstags. Schöne „Richtlinien“ über
ein Regierungsprogramm, wie ſie inzwiſchen von Herrn Marx
fertiggeſtellt wurden, können daran nichts ändern.

Eine Woche lang werden alſo die Kriſenmacher noch Gelegenheit
haben, ſich von den verſchiedenſten Seiten dem Volke zu zeigen. Von
der Volkspartei ſind wir gewiß, daß ſie dieſe Chance gebührend
ausnutzen und ſich noch mehr, als es bisher der Fall war, der
Lächerlichkeit preisgeben wird. Wie ſchon in früheren Tagen
hat ſie auch in den letzten Wochen auf den Ehrgeiz, eine eigene und
konſequente Politik zu betreiben, verzichtet. Jhre Haltung wurde

in jeder Beziehung von den Deutſchnationalen beſtimmt, und man
braucht nur die Rechtspreſſe zu leſen, um darüber Klarheit zu ge-
winnen. Am Freitag forderten z. B. die deutſchnationalen Zei-
tungen ein Ultimatum der Volkspartei an den Reichskanzler, der
es gewagt hatte, mit den Sozialdemokraten zu verhandeln!
Prompt erfolgte am Sonnabend die Antwort: Das Ultimatum
wurde geſtellt, und die Volkspartei beſtätigte unſeren wiederholten
Vorwurf einer gewiſſenloſen Kriſenmacherei. Aber nicht nur das!
Sie lieferte gleichzeitig einen treffenden Beweis dafür, daß ſie
ebenfalls nichts anderes will als die „Volks gemeinſchaft
der Ausbeuter“ im Sinne der deutſchnationalen Fraktion.
Jn trauter Gemeinſchaft mit den Deutſchnationalen wird dieſe
Behauptung natürlich weiterhin beſtritten werden. Aber je mehr
die Rechte beſtreitet, deſto überzeugter ſind wir von ihren unehr-
lichen Abſichten und deſto mehr Anlaß haben wir, mit aller Ent-
ſchiedenheit und mit allen taktiſchen Mitteln auch wenn
ſie im Augenblick im Lande nicht verſtanden werden ſollten
den Kampf gegen das verhängnisvolle Experiment des
Bürgerblocks fortzuſetzen.

Jnzwiſchen hat ſich der deutſchnationale Mut
parteilichen Brüderſchaft wieder geboben. Wie lange, bleibt ab-
zuwarten. Jedenfalls ſtellen ſie, die geſtern noch bereit waren, für
ein Stück trockenes Brot eine neue Selbſtverleugnung vorzunehmen,
jetzt wieder an den Eintritt in die Regierung beſtimmte Be-
dingungen. Ganz abgeſehen davon, daß ſie eine
arbeit mit der Sozialdemokratie ablehnen, verweigern ſie eine An
erkennung der bisherigen Außenpolitik und die Bereitſchaft ihrer
konſequenten Fortſetzung. Sie wollen nicht die Volksgemeinſchaft
mit Marx, ſondern den Bürgerblock ohne Marx, und dann, wie die
„Kreuzzeitung“ offen ſagt, in ihm deutſch nationale Polr-
t ik treiben. Jhr Ziel iſt, in Gemeinſchaft mit Herrn Streſemann
auf legalem Wege zu erreichen, was durch den Kapp-Putſch nicht
erreicht werden konnte. Sie verlangen alſo nicht mehr und nicht
weniger, als daß jetzt auch das Zentrum und die Demo-
kraten eine Geſinnungslumperei nach deutſch-
nationalem Muſter vom 29. Auguſt begehen und ihre bis-
herigen l Grundſätze verleugnen.

Die deutſchen Witzblätter werden unter dieſen Umſtänden in den
kommenden Wochen reichlichen Stoff zur raung haben. Es
wird ſich der Welt erneut ein beſchämendes Bild in dem Verſuchebieten, durch gegenſeitigen Betrug den Bürgerblock zu-
ſtande zu bringen. Ausſicht auf Erfolg beſteht vorläufig nicht zu
einem Prozent. Dieſe Auffaſſung lebt auch in bürgerlichen voli-
tiſchen Kreiſen, und gerade deshalb bleibt es mehr als verwunder-
lich, daß der Verſuch zum großen Betrug trotzdem acht Tage lang
gemacht werden ſoll. Jn vergangenen Tagen iſt ein ähnliches
Spiel getrieben worden, Deutſchlands außenpolitiſche Lage wurde
gewiſſenlos auf Koſten der arbeitenden Bevölkerung verſchlechtert.
Eine Wiederholung dieſes Zuſtands zu vermeiden, wird deshalb die
Sozialdemokratie als ihre Pflicht betrachten. Sie will Klarheit
und wird alles tun, um dieſe Klarheit ſo ſchnell wie möglich herbei-
zuführen: Entweder Bürgerblock oder Reichstags
auflöſung!

Die kommuniltiſche Kindertrompete.

Aus den Zonen der Sowſet-Schmiere.

dt. Halle (Saale), 6. Oktober.
Seit Gründung „roter Frontkämpferbünde, herrſcht endlich

wieder Leben in der KPD. Man trommelt und bläſt „alten Front-
geiſt“ und ſchmückt die Schädel des hoffnungsvollen Parteinach-

dank der volks-

wuchſes mit papierenen Sowjet-Soldatenhelmen. Zu gleicher Zeit
ringen die Männlein allerdings fertig, ſich ihren Gläubigen als

Zuſammen-
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Führergeſindel der SP

gleicher Eigenſchaft in Prag tätig geweſen. Er genießt den Ruf

geiſterung des zahlreich anweſenden

die gottverordneten Gralshüter von Arbeiterintereſſen en
und auf den Kindertrompetn ihrer Preſſe ein mißtönendes, nur

für geeichte KPD.-Ohren wohlklingendes Geräuſch zu verurſachen.
Und als die „Rote Fahne“ greinte: „Sozial demokratiſche
Arbeiter, wollt Jhr Euch mit Tirpitzkoalieren?“,
da konnte auch der enkampf“ nicht mehr anders, und mit

equälter Lunge puſtet er in das gleiche Hörnchen. Dies ganzehebaren entbedrt nicht der i t; denn wenn auch auf der
einen Seite die Gewiſſenloſigkeit der betreffenden Kirchenlichter
ſich wieder einmal glanzvoll zeigt, ſo erhellt doch auf der anderen
um ſo deutlicher, daß wir in dieſen ſogenannten „Führern“ nicht
die reinen Toren und unbefleckten Emp r vor uns haben ſon
dern, einen Trupp ſchmieriger politiſcher Akrobaten, die im Bänkel-
ſängerton grölen: „Die Sozialdemokratie wird die Rolle
der Henkersknechte gegen das kämpfende Proletariat übernehmen.
Die ſozialdemokratiſchen Führer haben offen ihre Bereitſchaft er
klärt, mit den Deutſchnationalen in eine Regierungskoalition zu
gehen.“ Jn der gefälligen und dem Beſucher des haäalliſchenz Jahr-
markts ſo liebgewordenen Haltung der Jmpreſarios im Schreckens-
kabinett präſentieren die biederen Mannen gleichzeitig eine Hand-
voll Knochen und Lumpen und ſchreien mit überſchnappender
Stimme: „Mit gehäſſiger Freude weidet ſich doch heute das

an den Hungerqualen der Tauſende
proletariſcher Gefangenen und ihrer Frauen und Kinder.“ Sie
ſind ſogar bereit, das eidlich zu erhärten, dieſe Braven, Reinen,
Unbefleckten! Denn bei einer Komödie ſcheint den Herren um
Ruth Fiſcher und Scholem alles geſtattet zu ſein, zumal dieſe
merkwürdigen Koſtgänger des deutſchen Parlamentarismus ihr
eigenes Daſein und den Kampf um die proletariſchen Jntereſſen
durchaus vom Standpunkt der Schmierenkomödianten
zu betrachten pflegen. Werner Scholems Heldenmantel, den er
übrigens heute noch mit Stolz trägt!!! und ſeine von uns
kſirzlich näher beſchriebene Schirmkrücke, mit der allein er an die
dreißig Reichswehrleute niedergeſchlagen haben will, ſind unſeren
Leſern noch in allzu guter Erinnerung, als daß ſie beim Anblick
der „Preßerzeugniſſe“ der KPD. nicht ſofort erkannt hätten:
Hinter dieſem üblen Lärm ſteckt weiter nichts als das unſaubereGewiſſen der Jnhaber neuer, gutſitzender Rubelfräcke und Kon

ferenzgehröcke, die unter dem Deckmantel der „Klaſſenkampf“ die
imperigliſtiſche Politik ihrer ruſſiſchen Auftraggeber befolgen. Da
ſie aber die Augen der Oeffentlichkeit begründeterweiſe von dieſem
ihnen ſelbſt ſo wohlbekömmlichen Tun abwenden müſſen, da bläſt
man dann bei ihnen raſch in die Kindertrompeten parteiamtlichen
Lügengeſchreis und ſchreibt wollüſtig ſchmunzelnd: Dieſes be
zahlte, gekaufte Lumpengeſindel kennt nur den
Gedanken, ſich ein Judasgehalt zu ſichernSelig ſind die, die geiſtig arm ſind, denn ein Poſten im Himmel-
reich der kommuniſtiſchen Zentrale iſt ihnen ſicher! Dieſer Satz
ſcheint uns die lautere Wahrheit zu ſein; denn anders wäre es
nicht möglich, daß die Räume dieſer Zentrale ſich in den wolken-
gleichen Gefilden der Seligen ſo verwandelt hätten, wie
es tatſächlich der Fall iſt: Ein Ring der reinen Toren, in weiße
jungfräuliche Gewänder gehüllt, die Kindertrompeten an den
Lippen und Scholem ſegnend über ihnen!

Sturm gegen Severing.
Preußiſcher Tandtag.

Berlin, 6. Oktober. (Soz. Parl.-Dienſt.)
Der Preußiſche Landtag ſetzte am Sonnabend die zweite Be

ratung des Haushalts des Jnnenminiſteriums fort. Der Demo
krat Janſen (Solingen) bezeichnet die Angriffe des deutſch-
nationalen Abgeordneten Negenborn gegen den Jnnenminiſter als
„hohl und böswillig“. „Wir haben zur Perſon und zur
Politik des Miniſters Severing unbedingtes Vertrauen.“

Genoſſe Schubert weiſt darauf hin, daß die geradezu auf-
fallend dürftige Kritik der Deutſchnationalen gegen Severing di
beſte Rechtfertigung für das der Reaktion ſo verhaßte Syſtem
Severing ſei. Der Zentrumsabgeordnete Dr. Heß der in einer
ausgezeichneten ſarkaſtiſchen und humoriſtiſchen Rede die Deutſch
nationalen und beſonders Herrn Negenborn mit ſeinen „Fällen“
hös nach Haus ſchickte, forderte, daß endlich der Weg zur religiöſen
und politiſchen Parität bei der Beſetzung der Beamtenſtellen ein-
geſchlagen werde. Vorgekommene Verfehlungen würden geahndet.
Jn dieſer Hinſicht kann Kaan aber dem Jnnenminiſter nicht das
geringſte vorwerfen. Vergeblich bemühte ſich der deutſchnatio
nale Abg. Milberg, den Eindruck der Ausführungen von Dr.
Heß abzuſchwächen. s er vorbrachte, war nichts als eine Ver
wäſſerung der ohnehin ſchon faden Limonade ſeines Partei-
freundes Negenborn. Auch der deutſchvolksparteiliche Abg. von
Eynern, der von der Linken mit dem Zuruf „Porzellan“
empfangen wurde, hielt eine Rede, deren Mattigkeit ſich auf den
Geſichtern ſeiner Parteifreunde widerſpiegelte.

Als dann der kommuniſtiſche Abgeordnete Kilian den Jnnen-
miniſter wieder einmal daran erinnert hatte, daß ſeine Uhr bald
abgelaufen ſei, vertagte ſich das Haus zur Weiterberatung auf
Montag 12 Uhr.

Der neue Juſtiz- und Kultusminiſter des Saargebiets. Der am
Dienstag vom Völkerbundsrat neu ernannte Juſtiz- und Kultus
miniſter des Saargebiets, Dr. Franz Vezenſki, iſt vom tſchecho
ſlowakiſchen Außenminiſter Dr. Beneſch protegiert und Tſcheche
von Geburt. Er befindet ſich ſeit vier Jahren als Richter am
Oberſten Verwaltungsgericht des Saargebiets und iſt früher in

Achtſtundentag.
Beſchlüſſe des Imernarjonalen Kongreſſes für Sorialpolitit.

Prag, 4. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der Internationale Kongreß für Sozialpolitikk nahm am Sonn-

abend folgende Beſchlüſſe an:
1. Acht ſtundentag. Jn Erwä daß der Achtſtundentag

den Geſundheitszuſtand der Arbeitnehmer gehoben, ihr Fami-
lienleben günſtig beeinflußt, ihnen größere Möglichkeit zu
allgemeiner und beruflicher Ausbildung gewährt,das Gefühl ihres Eigenwertes beſtärkt und ihnen ſo als
Bürger und Produzenten erhöhte Bedeutung verliehen hat,
in Erwägung, daß nachweislich der Achtſtundentag weit entfernt
iſt, die Produktion automatiſch zu vermindern, fie ſogar zu
ſteigern geeignet iſt, beſonders dort, wo ſie mit einer metho-
diſchen Arbeitsorganiſation und einer Vervollkommnung der
Arbeitsmittel Hand in Hand geht, in Erwägung, daß der ſoziale
Wert des Achtſtundentages ein ſo überwiegender iſt, daß die
Schwierigkeiten politiſcher, wirtſchaftlicher oder finanzieller
Natur es nicht zu rechtfertigen vermöchten, in einzelnen Ländern
Maßregeln zu ergreifen, welche die Gefahr mit ſich brächten, daß
die allgemeine Anwendung des Achtſtundentags aufgegeben und
ſo ſoziale Kämpfe verurſacht würden, fordert der Kongreß, in der
Ueberzeugung, daß die Aufrechterhaltung des Achtſtundentages in
allen Ländern am beſten durch eine internationale vertragliche
Bindung der Regierungen gewährleiſtet wird, die ſofortige und
vorbehaltloſe Ratifikation des Waſhingtoner Uebereinkommens
durch alle Staaten, die Mitglieder der internationalen Arbeits-
organiſation ſind. Er fordert ferner die Einführung einer ent-
ſprechenden Geſetzgebung in den übrigen Staaten. Der
Kongreß empfiehlt, die Vorteile des Achtſtundentages durch inter-
nationale Uebereinkünfte mit den nötigen Anpaſſungen auf alle
Arbeiter zu erſtrecken, nachdem Erhebungen über die beſten Mittel
zur Verwirklichung einer ſolchen Erweiterung ihres Geltungs-
bereiches angeſtellt worden ſind. Ebenſo verlangt er, daß durch ein
internationales Abkommen die Höchſtzahl der Ueberſtunden, der
wöchentliche Ruhetag und die Urlaube der Arbeiterſchaft geregelt
werden.

Ein zweiter Beſchluß des Kongreſſes betrifft die Betriebs-
räte. Jn dieſer Entſchließung heißt es: Der Jnfernationale
Kongreß für Sozialpolitik ſteht auf dem Standpunkt, daß es
zweckmäßig ſei, die Arbeiter ſowohl im Rahmen ihres Berufes
als auch ihres Landes zur Mitarbeit an der methodiſchen Be
triebsführung im Jntereſſe einer Hebung der Produktion heran-
zuziehen. Er verlangt daher, daß in den Unternehmungen auf
geſetzlichem Wege und unter Anpaſſung an die beſonderen Ver-
bältniſſe der einzelnen Länder Vertretungen der Arbeiter und
Angeſtellten geſchaffen werden mit der Aufgabe, im Einvernehmen
mit den Gewerkſchaften über die Ausführung der Arbeits-
verträge zu wachen und an der Ausarbeitung und Einhaltung
der Fabrikordnungen in allen Fragen mitzuwirken, die
ſich insbeſondere auf die Feſtſetzung der Runhepauſen, der
Urlaube und der Ferien, auf die Einhaltung der Min-
deſtlöhne, die in den Tarifverträgen feſtgelegt ſind, auf die
Methoden der Lohnzahlung, auf Maßnahmen der Hiygi-
ene, der Unfallverhütung und Berufserkran-
kung, auf die techniſche Einrichtung und Verbeſſerung
der Betriebe und auf die induſtrielle und techniſche Erziehung
beziehen. Der Kongreß iſt der Auffaſſung, daß neben der
Schaffung däeſer Einrichtung auch eine Zuſammenarbeit der
Gewerkſchaften und Organiſationen der Unternehmer in wich-
tigen Fragen der Sogzial- und Wirtſchaftspolitik gefördert werden
ſollte. Für dieſen Zweck könnte die Schaffung von eigenen
Körperſchaften unter Berückſichtigung der Betriebsräte vorgeſehen
werden, deren Aufbau, Zuſammenſetzung und Wirkungskreis ſich
nach den beſonderen Verhältniſſen der einzelnen Länder richten
müßte.

Der Annahme dieſer Reſolutionen ging eine Debatte über die
Betriebsräte voran. Das Referat erſtattete der frübere Staats-
kanzler Oeſterreichs, Dr. Renner. Er faßte ſeine Forderungen
in zehn Theſen zuſammen. Schließlich entſpann ſich noch eine
Debatte über die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit.

Dank an Kautsky.
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.)

Das Sekretariat der Arbeiter- Internationale hatte die aus An
laß der 60-Jahr-Feier der Erſten Jnternationale in London an-
weſenden Mitglieder der Exekutive im Verlauf der letzten Woche
nach einem kleinen Reſtaurant des Weſtens zu einer ſchlichten Feier
des 70. Geburtstags von Karl Kautsky eingeladen. Hier, im Kreiſe
der Vertreter von Millionen von Arbeitern der ganzen Welt, ſollte
dem Siebzigjährigen geſagt werden, was er der Arbeiterſchaft be-
deutet. Jn ihren Vertretern ſollte das Proletariat der Welt ſür
ein aufopferungsvolles Leben der Arbeit und des Kampfes danken.

Es war ein ſtolzer Aufmarſch von Männern, deren Namen in
der Arbeiterbewegung einen guten Klang haben, die hier das Wort
ergriffen. Wels dankte Kautsky im Namen der deutſchen Ar-
beiterſchaft, der Kautsky den bis dahin ungehobenen Schatz der
marriſtiſchen Lehre vermittelt hat; erſt durch ſeine Arbeit der
Populariſierung ſei jene Brücke von dem Lebenswerk Marx' zum

eines ſehr fähigen Juriſten. geiſtigen Verſtändnis des Arbeiters ſelbſt hergeſtellt worden und

damit Marx fur die Bewegung lebendig geworden. Im Namendes Parteivorſtands und als e chenk übergab
er Kautsky das jüngſte, Kautsky gewidmete Hefe der von
Hilferding herausgegebenen „Geſellſchaft“, der N in der
„Neuen Zeit“. Es ſprachen rauf Bracdke kreich,
Friedrich Adler für Oeſterreich, der engliſche Arbeitsminiſter
Tem Shaw für die engliſche Arbeiterpartei, Soukop für
tſchechiſchen, Czech für die deutſchen Sozialdemokraten
Tſchechoſlowakei und ſchließlich Tſeretelli, ein Führer des
georgiſchen Proletariats, mit beſonderer Eindringlichkeit und
Wärme. Er verwies u. a. darauf, daß das Erwachen des georgi
ſchen Volkes zum Selbſtbewußtſein, zur Politik mit dem theoreti
ſchen Werk von Kautskh in ſeinen tiefſten Wurzeln verknüpft ſei.

echtenAls dann der alte e in der an der Tafel zur
Kautskys ſaß, ſich erhob, der Mann, der wie Kautskh die u ure
geiſtige Erbſchaft Marx' und Engels' ein Leben lang treu verwaltet
hat, da bekeim dieſe Feier ihren beſonderen tieferen Sinn: jeder der
Anweſenden erinnerte ſich an jene jahrzehntelangen, oft erbittert
und erbitternd geführten theoretiſchen Meinungskämpfe, in denen
ſich die beiden gegenübergeſtanden haben, ein Ringen mit geiſtigen
Waffen, das ſo ungeheuer viel zur Klärung der ſozialiſtiſchen Be-
dankenwelt beigetragen hat und von dem ein Redner geſagt batte,
es würde im Bewußtſein kommender Generationen noch lebendig
ſein, wenn viele Ereigniſſe und Heroen längſt tot ſein werden. Es
waren Worte der Freundſchaft, die Bernſtein ſprach. Für Kautsky
und ihn bekam das Wort, das Adler in einem anderen Zuſammen-
hange zitiert hatte, beſondere Bedeutung, das Wort von dem
Trennenden, das gering ſei neben dem Ungeheuren, das ſie ver-
bindet. Als Bernſtein geendet hatte und die beiden Greiſe, deren
Namen einer jungen, der dritten Generation längſt ehrwürdig ge-
worden ſind, ſich umarmten und für wenige Sekunden umſch rungen
hielten wer hätte ſich da dem Gefühl der Rührung entziehen
können, wer ſſch ihm entziehen wollen? Es war das ſichtbare
Zeichen dafür, daß jener Kampf, den ſie geführt haben, endgültig
ausgekämpft iſt, daß die Bewegung innerlich wieder geeint iſt und
daß jene, die heute noch, mit neuen Schlagworten, den alten Kampf
weiterführen, einen Geſpenſterkampf toter Schemen führen, der in
Wirklichkeit längſt beendet iſt.

Zuletzt ſprach Kautskhy ſelbſt, von der Stunde verjüngt und
von der Herzlichkeit und Liebe, die ihm dargebracht worden war, im
tiefſten bewegt. Gegenüber den Verſuchen der verſchiedenen Länder,
ihn, national, als den ihren zu beanſpruchen, wies er darauf hin,
wie ſich in ihm Blutſtröme vieler Nationen ſchneiden: deutſches b
tſchechiſches, italieniſches und ſüdſlawiſches Blut, wie ihn nicht nur
ſein Blut, wie ihn auch ſein Leben international gemacht habe.
Nachdem er einige franzöſiſche und einige engliſche Sätze geſprochen
hatte, fuhr Kautsky auf deutſch fort: „Jn das ſchöne Gefühl dieſer
Feier miſcht ſich für mich die tiefe Bitterkeit, daß dem Schüler zu
falle, was dem Lehrer verſagt blieb: Anerkennung und Ehre.
Karl Marx' 60. Geburtstag iſt unbemerkt v
Die Erde aber, von der ich die Kraft zu dieſem Werke geholt habe,
das iſt die Maſſe des Proletariats, in deſſen Namen all dies getan
und gedacht wurde.“

So klang dieſe Feier aus. Der dies Wort geſprochen hatte, aber
ehrte ſich ſelbſt, indem er das Werk ungezählter Nachtwachen, un
gezählter Stunden des Kampfes beſcheiden denen zurückgab, in
deren Namen es geſchaffen war: dem Proletarigat.

Das amtliche ſchwediſche (Wahlergebnis.
Stockholm, 5. Oktober. (Eig. Drahtbecricht.)

Das amtliche ſchwediſche Wahlergebnis liegt jetzt vor. Die So
zialdemokraten haben 725 800 Stimmen erhalten, und damit 48 600
Stimmen gewonnen. Das iſt die größte Stimmengahl, die

Partei erzielt hat. Jnsgeſamt gewann die Sozialdemokratiſche
Partei fünf Mandate. Sie beſitzt jetzt 104 Abgeordnete.
Die Konſervativen ſteigerten ihren bisherigen Befitzſtand um zwei
Mandate auf 64 Abgeordnete. Der Bauernbund gewann drei
Sitze. Er beſitzt jetzt 24 Mandate, während die Liberalen und
der Freiſinn ſtatt bisher 41 nur 33 Mandate in der Zweiten Kam
mer erhalten haben. Die Kommuniſten ſind von ſieben Sitzen auf
fünf zurückgegangen. Von dieſen ſind vier Moskauer
einer Rechtskommuniſt. Der Rü der Liberalen
geht vor allen Dingen auf die Zerſplitterung der Partei in Alko
holverbotsanhängern und gegnern zurück, die ſich gegenſeitig ſcharf

bekämpften. e
Dem Verleumder die Verachtung.

Berlin, 6. Oktober. (Radiomeldung.)
Jn Eichwalde bei Berlin, dem Wohnſitz des Reichsta rd

neten Geißler, Vorſitzenden der Vaterländiſchen Verbände
und berüchtigten Verleumders der Angehörigen des Reichsbanners
SchwarzRotGold, hielt dieſes am Sonntag eine Proteſtverſamm-
lung ab, in der Redakteur Fritz Ebert ſcharfe echnung mit
Geißler hielt. Nach Schluß der Verſammlung bildete ſich ein
großer Demonſtrationszug, der vor das Haus Geißlers
zog und im Vorbeimarſch ihm die Verachtung der Reichsbanner-
angehörigen deutlich und kräftig zum Ausdruck brachte.
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Bruckner-Schubert- Abend.

Zweites Philharmoniſches Konzert.
Das zweite diesjährige Konzert der halliſchen Philharmonie darf

als ein künſtleriſches Ereignis erſter Ordnung angeſprochen werden.
Unter Dr. Göhlers Leitung muſizierte das Stadttheater-
orcheſter, verſtärkt durch Mitglieder des Gewandhausorcheſters und
des Wittekindorcheſters in muſterhafter Weiſe. Den erſten Teil
des Programms bildete die unvollendete Neunte Symphonie Anton
Bruckners. Das „dem lieben Gott“ gewidmete Werk iſt in
ſeinem erſten und dritten Satze von übernatürlicher Verklärtheit.
Der Adagio- Satz dazu noch von einer Fülle der Erfindung,
daß man wünſchen könnte, Wagners Alterswerk, der „Parzi-
fal“, beſäße nur einen Bruchteil dieſes gedanklichen Reich-
tums. Kaum nötig zu betonen, daß das Orcheſter unter Göhler
den Gedankeninhalt der beiden genonnten Sätze meiſterhaft er-
ſchöpfte. Ueberraſchend erdgebunden klang das Scherzo, eine
Muſik, die die „völkiſche“ Eigenart Bruckners in grotesk geſteigerter
Weiſe zum Ausdruck bringt.

Den zweiten Teil des Programms bildete Franz Schubert
große Siebente Symphonie. Orcheſter und Dirigent gingen mit
der lebhafteſten Muſizierfreudigkeit an die Ausführung dieſer
genialen Schöpfung, deren Motivreichtum ebenſoſehr Bewunderung
wie immerwährendes Entzücken hervorruft. Das Allegro vivace,
dieſe köſtliche Zuſammenfaſſung und Ueberſteigerung des muſikali-
ſchen Geſamtgehalts, wurde ſo glänzend und in den Einzelheiten
mit ſo frappierender Pointierung herausgebracht, daß die Be

Hauptprobenpublikums
Recht außerordentlich war.

Allerdings wollen und dürfen wir nicht verſchweigen, daß gerade
das geſtrige Konzert die Notwendigkeit eines großen Konzgert-
ſaales in der eindeutigften Form bewieſen hat. Die Placierung
des namentlich durch die Holzbläſer verſtärkten Orcheſters war in
den Reihen der Geiger ſo beengend den übrigen Orcheſter-
gpparat konnten wir nicht genügend überſehen daß die ordnungs-
wäßige Durchführung jedes Konzerts Gefahrklippen zu umſchiffen

hat. Es iſt alſo nicht nur aus Kongreß-, ſondern auch aus künſt-
leriſchen Gründen unbedingt notwendig, daß die Stadt dem Bau
eines großen, entſprechenden Hauſes mit beſchleunigter Energie

nähertritt. Sch.Aerztliche Radioſprechſtunde auf See. Die Mannſchaft des aus
Buenos Aires in Genug eingetroffenen italieniſchen Poſtdampfers
„Pincio“ weiß von der bemerkenswerten Bebandlung eines Krank-
heitefalles auf radiotelegraphiſchem Wege zu erzählen. Der
„Pincio“ befand ſich auf der Fahrt an der ſpaniſchen Küſte, als
an den Telegraphiſten von dem amerikaniſchen Dampfer „City of
Eureka“ die Anfrage gerichtet wurde, ob die „Pincio“ an Bord einen
Arzt habe. Auf die bejabende Antwort kam von der „Eureka“ die
Anfrage, wie man einen Matroſen zu behandeln habe, der von
ſchweren von Erbrechen begleiteten Krämpfen befallen worden ſei
Der Schiffsarzt des „Pincio“ verordnete auf funkentelegraphiſchem
Wege beſondere Einſpritzungen und Packungen. Nach einigen
Stunden meldete der Kapitän der „Eureka“, daß ſich dank der an-
geordneten Behandlung der Zuſtand des erkrankten Matroſen er-
heblich gebeſſert habe.

Hamfiſches Theater- und Run ſeben.
Stadttheater. Heute, Montag, 722 Uhr zum letzten Male: „Die
Fahrt nach Orplind“. Dienstag: erſte Wiederholung von Shake
ſreares „Sommernachtstraum“. Mittwoch (in neuer Einſtudie-
rung): Verdis „La Traviata“. Beſchäftigt ſind in den Haupt-
partien: Harriet Awiſſus (Violetta), Marthel Kolb (Flora), Erna
Kirchhoff (Annina), Chriſtian Anderſen (Alfred), Ewald Böhmer
(Germont), Walter Grimm (Dorphal), Walter Kathammer
(Gaſton). Hans Kaufmann (Marquis), Aug. W. Roesler (Gren-
ville). Muſikaliſche Leitung: Fritz Volkmann; Spielleitung:
Aug. W. Roesler. Donnerstag: „Fauſt“ (mit Paul Wagener als
Mephiſtopheles). Freitag: „La Traviata“. Sonnabend: „Die neu-
gierigen Frauen“.
Zum Gaſtſpiel Paul Wegeners. Der Mephiſtopheles in „Fauſt“
iſt eine der beſten, wenn nicht die beſte Rolle Paul Wegeners. Der
berühmte Schauſpieler gaſtiert am kommenden Donnerstag in
dieſer Rolle zum erſtenmal in Halle. Eine Wiederholung des Gaſt
ſpiels kann nicht ſtattfinden.

Anatole France im Sterben.
Paris, 6. Oktober. (Radiomeldung.)

Das letzte Bulletin über den Geſundheitszuſtand von Anatole
France in dem von zunehmender Schwäche die Rede
iſt, läßt kaum einen Zweifel darüber, daß der große fran
zöſiſche Dichter ſich nunmehr im Sterben befindet. Auch ſein
Bewußtſein ſchwindet immer mehr.

ne

Albdrücken oder Alpdrücken? Ueber die richtige Schreibweiſe
dieſes Wortes herrſcht in weiten Volkskreiſen größte Unklarheit.
Zur Vermehrung dieſer und mancher anderen Zweifel über Fragen
der Rechtſchreibung hat der treffliche Duden durch ſein Syſtem der
Willkürmethoden, die nicht ſeltek zur Verballhorniſierung deutſcher
Rechtſchreibung geführt haben, weſentlich beigetragen. So ſchreibt
Duden beiſpielsweiſe in Anlehnung an keineswegs als einwand-
frei zu bezeichnende Sprachfortbildungsmethoden das Wort Alb-
drücken mit p. Dieſe Schreibweiſe hat in gewiſſen Kreiſen des
Volkes den Glauben hervorgerufen, als komme der Ausdruck von
der erdrückenden Macht des zentraleuropäiſchen Hochgebirges,
Alpen genannt, her. Jn Wirklichkeit iſt dieſer Ausdruck her
geleitet van der alten abergläubiſchen Vorſtellung, daß ſich nachts
oder überhaupt im Schlafe auf die Bruſt des Menſchen ein kleine
ſeelenloſes Weſen, Elfe, richtiger Elbe genannt, ſetzt und du
ſeinen Druck dem Betreffenden die Luft raubt, was Angſt- und Be
klemmungszuſtände hervorruft. Dieſer Elf, richtiger Elbe kehrt
im alten mittelhochdeutſchen Sprachgebrauch in der Form elbi
bzw. el be wieder. Das hochdeutſche Wort Alb iſt alſo eine direkte
Fortbildung dieſer alt- bzw. mittelhochdeutſchen Worte. Die
moderne Rechtſchreibung hat darum gar keine Urſache, Albdrücken

wie es leider zu häufig geſchieht mit p zu ſchreiben. Es iſt
vor allen Dingen aber notwendig, daß alle diejenigen, die eine
organiſche Entwicklung der deutſchen Rechtſchreibung in dem Sinne
anſtreben, daß die Herkunft rein deutſcher Worte aus ähnlichen
Bildungen früherer Sprachperioden nicht bis zur Unkenntlichkeit
verwiſcht wird, ihr Beſtreben auf Durchſichtigkeit und Reinhaltung
der Orthographie zwecks einer geſunden Verſchmelzung von hiſtori
ſcher Grundlage und ſinngemäßem, organiſchem Fortſchritt richten.

Aufhebung des privilegierten Wahlrechts jemals eine ſchwediſche t
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Weltkriedenskongreß.
Die Eröffnungsſitzung im Deutſchen Reichstag.

Ein ſeltenes Bild von großer ſymboliſcher Bedeutung bot ſich
am Sonntagvormittag im überfüllten Plenarſaal des Reichstags-
in dem in feierlicher Eröffnungsſitzung der offizielle Teil des
23. Weltfriedenskongreſſes begann. Nachdem die ernſten Töne
Beethovenſcher Muſik verklungen waren, eröffnete der Präſident
der Union der Jnternationalen Friedensgeſellſchaften“, Senator
La Fontaine, die Verſammlung. Er würdigte die Bedeutung
der Wahl des Tagungsortes und ſagte: Die Tatſache, daß wir
in der a der deutſchen Republik als Pazifiſten zuſammen ommen, glauben wir als Hoffnung auf eine beſſere gu-
inft und eine Befriedung der Welt empfinden zu dürfen. Der
ongreß hat angeſichts der Schrecken eines künftigen Krieges

unſeren Willen zum Kampf gegen den Krieg mehr und mehr
zu ſtärken und über die hierin beſtehenden Möglichkeiten Klarheit
zu ſchaffen. Vor allen Dingen müſſen wir prüfen, ob die in Genf
in dieſen Tagen gemachten Vorſchläge geeignet ſind, den Frieden
zu garantieren. Die Abrüſtung können wir, da ſie nur eine teil-
weiſe ſein wird, erſt als einen beſcheidenen Schritt zur Befriedung
der Welt anſehen. Die wirtſchaftliche Abrüſtung muß zu gleicher
Zeit einſetzen, denn das Vorhandenſein von Zollgren-
sen iſt ſt et s Urſache neuer Konflikte. Ohne einen
wirklichen Weltmarkt erleben wir das Wiederauferſtehen von
Dumpings, ohne einen wirklichen Weltmarkt dauert das Valuta-
und Wechſelübel fort. Die Behandlung dieſer Fragen iſt deshalb
wichtig, weil viele glauben, daß bereits die Genfer Vereinba-
rungen die Sicherung des Weltfriedens bedeuten. Uns erwächſt
trotzdem die dreifache Aufgabe: mit Aufmerkſamkeit die Be
ſprechungen der Abrüſtungskonferenz zu verfolgen und ſelbſt An
regungen zu geben, die Aufhebung der Zollſchranken zu verlangen
und die Erziehung der Maſſen in pazifiſtiſchem Sinne zu beein-
fluſſen. Viel iſt bereits erreicht und man kann wohl ſagen, daß
die Aera der Weltdemokratie mit der Gründung des Völkerbundes
begonnen hat, der alle Staaten der Erde umfaſſen ſoll. Jm Geiſte
ſehe ich bereits die Viſion einer internationalen Welthauptſtadt
Geopolis, Sinnbild des Sieges des Geiſtes über die Gewalt.
(Stürmiſcher Beifall.)
„Begeiſtert war dann der Empfang des Präſidenten der franzö-
ſiſchen „Liga für Menſchenrechte“, Ferdinand Baiſſon, der von
häufiger Zuſtimmung unterbrochen, begründete, weshalb der Ruf:
„Nie wieder Krieg!“ ein Schwur iſt, den zu halten wir
unſeren Toten ſchuldig ſind. Als Vertreterin Englands nahm
Mrs. E. Pathick-Lawrence das Wort. Sie wies darauf

daß in England bereits ſeit dem 15. Jahrhundert bis zum
eltkrieg keine Wehrpflicht beſtanden hätte und die relativ

hohe Zahl von 6000 mutigen Kriegsdienſtverweige-rern, von denen viele zum Tode verurteilt worden ſind,
immerhin ein Beweis ſei für die pazifiſtiſche Wirkung des mili
täriſ „Abbaues. Für die Tſchechoſlowakei ſprach der ſozial-

t atiſche Redakteur Stivin. Er gab einen kurzen Ueber
blick über die Friedensbewegung ſeiner Nation, die mit dem
Namen Tuſars eng verknüpft ſei.

Gewalti ifall im ganzen Hauſe ſetzte ein, als der eben
aus mene Fritjof Nanſen die Rebdnertribüne

Spontan erhoben ſich alle von den Plätzen, um dem greiſen
d eine Ovation darzubringen. Nanſen ſtellte feſt,

e e e r nicht r wenſondern erfolgreicher als alle bisherigen geweſen iſt. Nicht
hoffnungslos ſieht die Zukunft der Welt aus, und auch die Arbeit,
die auf dem 23. Weltfriedenskongreß geleiſtet werden ſoll, wird

einen n Schritt r x fDann zum Schluß, e s begeiſtert empfangen, unſer
Genoſſe L oebe zu Wort. Loebe gedachte zuerſt der vielen Toten,
die für uns kämpften, und fuhr fort: Die alten Veteranen der

edene g muß es mit Stolz erfüllen, wenn ſie heute
chen: die Saat geht auf, die Wahrheit marſchiert. Nicht mit einem

mal wird über die gepeinigten Erdenbewohner Frieden kommen,
aber die Zahl der Kriegsfeinde vertauſendfacht ſich in dieſen
Tagen. Bei eigenen Volke
verſpätet das Echo auf die Taten Mac Donalds und auf den Er

folg der franzöſiſchen Sozialiſten bei den Wahlen am 11. Mai
rund nur und ohne Vertrauen antworteten unſere Staats

gabe der deutſchen Friedensfreunde iſt, dafür zu
auch die Pforten unferes dunklen Hauſes weit geöffnet
Stürmiſch war auch hier wieder der Beifall. Nur

fich das Haus.

Pazifiſtiſcher Studentenkongreß,
Anſchluß an den Jnternationalen Friedenskongreß findet
und 10. Oktober in der Hochſchule für Politik, Schinkelplatz

Nr. ein Pazifiſtiſcher Studentenkongreß ſtatt, der
vom Deutſchen Pazifiſtiſchen Studentenbund einberufen iſt. Der

eß wird am Donnerstag, dem 9. Oktober, vormittagsKongr
1054 Uhr, eröffnet werden. Das Hauptreferat hält Dr. Paul
Hemigsiheim, Privatdozent der Univerſität Köln und Direktor
der Volkshochſchule Köln, über „Akademiker, Gegenwartskriſe und
e Am Nachmittag ſpricht Rudolf HKüſtermeier
(Freiburg) über „Jugendbetwegung und Pazifismus“. Abends
8 Uhr findet ebenfalls in der Hochſchule für Politik ein Lichtbilder
vortrag über die zerſtörten Gebiete in Frankreich ſtatt. Wolfgang
Medding wird eine Schilderung ſeiner Reiſeeindrücke geben.
Der zweite Tag iſt den Diskuſſionen und vrganiſatoriſchen Be
ſprechungen gewidmet. Der Kongreß iſt für jedermann öffentlich
Teilnehmerkarten ſind auf dem Jnternationalen Friedenskongreß
oder auch bei der Tagung ſelbſt erhältlich.

Das neue eſtbild.
Der letzte Tag des Internationalen Geſchichtskongreſſes.

Berlin, 5. Oktober.
Der dritte und letzte Tag der internationalen Geſchichtstagung

galt der Unterrichtspraris. Der Engländer Frederick J. Gould
nterrichts“ fol-

zende Ausführungen: Die ſoll der Urſprung ſere
Weltanſchauung ſein. Die Nationalgeſchichte muß hinter de
Böller- und Menſchheitsgeſchichte und hinter der Sozial, Wirt-
ſchafts- und Kulturgeſchichte zurücktreten. Der Kämpfertrieb, der
dem Menſchen innewohnt, iſt an ſich nicht ſchlecht, i
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die richtigen Bahnen gelenkt und zum richtigen Ziele geführt wer
den. Ein wirkſames Gegengewicht gegen den Krieg iſt nicht die
leere Antikriegspropaganda, ſondern der Dienſt an der Gemein-
ſchaft. Oberſter Erziehnngsgrundſatz muß der Gedanke an das
„Morgen“ ſein.

Guſtav Klemm (Dresden) ſchilderte an anſchaulichen Bei
ſpielen die kulturgeſchichtliche Methode des Geſchichtsunterrichts.
Nach ſeiner Auffaſſung ſoll Kulturkunde, die, ausgehend von be-
ſtimmten Elementarerſcheinungen (Feuer) alle mit dieſen Er
ſcheinungen zuſammenhängenden Gegenſtände (Feuerſtein, Streich
kolz, Herd, Ofen, Elektrizität) darſtellt, die Grundlage des Ge-
ſchichtsunterrichts bilden. Jhm trat der Lehrer Ernſt Hehwang
(Gochsheim, Unterfranken) mit der Forderung entgegen, den Ge-
ſchichtsunterricht als Menſchenkunde zu betreiben. Er wies auf
die Erziehungstendenz des Geſchichtsunterrichts hin und verlangte
einen ſtaatsbürgerlichen Unterricht, der jedoch nicht in der“7in der
Reichsverfaſſung vorgeſehenen Staatsbürgerkunde gegeben werden
könne, da dieſe lediglich eine Art Katechismusunterricht ſein könne.

Die anſchließende ſehr lebhafte Diskuſſion erreichte ihren Gipfel
in einer temperamentvollen Auseinanderſetzung der Genoſſin Toni
Pfülf mit dem letzten Redner. Frau Pfülf wendet ſich gegen
die während der Tagung mehrfach ausgedrückte Geringſchätzung
des pofitiven Wiſſens und erklärt voſitives Wiſſen für ab-
ſolut notwendig. Der Grundſatz einer Erziehung zum Deutſchtum
ſei ebenſo ſelbſtverſtändlich und deshalb nichtsſagend, wie etwa
die Forderung an eine Lehrerin, die Mädchen zu Frauen zu er-

freilich kam nur ſchwach und

ziehen. Die Erziehung Vaterlandsliebe müſſe ein Gegen
geriet durch den vom erlande zu gewährenden Schutz der

erſönlichkeit gegenübergeſtellt werden. Damit ſtehe es heute
aber vielfach noch ſehr ſchlimm. Bei der Schilderung der Bedeu
tung des Vaterlandes für den Menſchen dürften auch nicht ſolche
Uebergriffe des Vaterlandes, wie beiſpielsweiſe der vorjährige

in Sachſen, die politiſche Juſtiz u. a. m. verſchwiegen
werden.

Jn der t gab Rudolf Friedr i ch (Hamburg)einen längeren Ueberblick „Aus der Praxis der Hamburger
Schulen“. Otto Tacke (Stettin) ſprach über das Thema: „Der
Fremdſprachen- Unterricht und die Erziehung zu volklichem und
übervolklichem Fühlen und Wollen.“ Es ſei zu wünſchen, daß die
Auswahl der zu lernenden Fremdſprachen mehr nach dem Geſichts-
punkte der Erweiterung und Vertiefung der Weltkultur er-
folge. Für die jüngſte Zeit gewinnen hier beiſpielsweiſe die ſkan-
dinaviſchen Sprachen eine beſonders hohe Bdeutung.

Am Schluſſe der Tagung hielt Siegfried Kawerau (Berlin)
ein Referat über das Thema: „Weltbürger, Europäer,
Deutſcher indem er die Zugehörigkeit zu einer großen Völ
kergemeinſchaft unter gleichzeitiger Bewahrung der Stammesart
als erſtrebenswert hinſtellte. Jn den Vereinigten Staaten von
Europa würden die einzelnen Länder etwa dieſelbe Roll ſpielen,wie Fente die Provinzen eines Reiches. Scharfe Kritik übte der

Redner an der Verbreitung des Kriegsgeiſtes, wie ſie vor
allem von der eangeliſchen Kirche gepflegt wird.

Muſſolinis Programm.
„Krieg führen oder Märkte ſuchen.

Mailand, 6. Oktober. (Radiomeldung.)
Muſſolini hielt hier eine bedeutſame Rede über die künftigen

Aufgaben des Faſcismus. Die Entwicklung der italieniſchen Be-
völkerung ſei einer der weſentlichſten Punkte der faſciſtiſchen
Aufgaben. Jtalien ſei ein geburtenreiches Land darüber ſei
es glücklich es habe einen jährlichen Geburten-üer ſchuß von 440000 Menſchen. Da 40 Millionen Ein-
wohner auf der kleinen Halbinſel ſeien, müſſe deren Gebiet bis
zum Aeußerſten ausgenutzt werden. Zu dieſem Zweck müßten
Straßen gebaut, die Städte entwickelt, der Ackerbau induſtriali-
ſiert, der letzte Sumpf ausgebaut werden, da außer einigen Teilen
Oberitaliens das ganze übrige Jtalien ſtark zurückgeblieben ſei.
Ein Volk wie das italieniſche habe nur drei Wege vor ſich: ent-
weder ſich zur Unfruchtbarkeit zu verurteilen dazu ſeien die
Italiener zu intelligent oder Krieg führen oder Märkte für den
Abſchluß des Ueberſchuſſes an menſchlichen Armen zu ſuchen. (1)
Jtalien müſſe ſich wirtſchaftlich um ſo mehr anſtrengen, als ein
neuer Stern ſich erhebe, der Stern Deutſchlands, das ſeine öko
nomiſche Wiedervergeltung vorbereite. (1) Jm Jahre 1925 werde
der Kampf um die Eroberung der Märkte der Welt beginnen.

Kongreß der ſtalieniſchen Liberalen.
Gegen den Faſciswus, für die Verfaſſung.

Rom, 6. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Jn Livorno begann geſtern morgen 10 Uhr der mit Spannung er-

wartete Kongreß der Liberalen Partei, vom Parteipräſi-
denten Borzino eröffnet. Anweſend ſind über 400 Teilnehmer und
100 Journaliſten. Der Kongreß iſt von weſentlicher Bedeutung
für die Stellungnahme gegenüber dem Faſcismus und für die
Taktik in den Kammerverhandlungen. Die erſte Handlung des
Kongreſſes beſtand in einem Huldigungstelegramm an den König,
den die Liberalen als Hüter der Verfaſſung betrachten. Jn der
Eröffnungsrede Borzinos fanden beſonders begeiſterten Widerhall
die Worte, daß alle Waffen des Vaterlandes ausſchließlich
der Armee gehören. Dieſer Angriff richtet ſich gegen die
faſciſti ſche ili z. Ferner betonte Borzino, daß die Rück
kehr zum verfaſſungsmäßigen Zuſtand, zu Recht, Geſetz und Preſſe
freiheit die Haupt forderung der Laberalen ſei

Wirtſchaftsponinik.
Reichsbankausweis der Vorwoche.

Der Ausweis der Reichshauptkaſſe beziffert für die Zeit vom
21. September bis 30. September die Einnahme auf 228,8 und dieAusgaben auf 287,7 Millionen. Daraus ergibt ſich ein grhibetzan
von 9,4 Millionen. Der Geſamtüberſchuß ſeit dem 1. April 1924
verringert ſich mithin auf 149,8 Millionen. Für den Geſamt-
monat September bleibt aber immerhin noch ein Ueberſchuß von
83 Millionen gegenüber 19;,6 Millionen im Auguſt. Jn den Aus-
gaben ſind eingeſetzt: Die Allgemeine Reichsverwaltung mit 107,5,
die Steueranteile der Länder, Gemeinden uſw. mit 62,7 und die
Ausgaben auf Reparationskonto mit 67,4 Millionen.

n der außerordentlichen Generalverſammlung der Reichsbank
führte der Präſident Dr. Schacht, nachdem er von der bevor
ſtehenden endgültigen Unterzeichnung des Londoner Anleihepaktes
Mitteilung gemacht hatte, über den Auseinanderſetzungsvertrag
zwiſchen dem Reich und der Bank aus, daß die letztere die Ein
löſungspflicht für die geſamten Dollarſchatzanweiſungen übernom-an e Jn Frage kommt eine Summe von 252 Goldmillionen
für das Jahr 1926. Weiter hat die Reichsbank die geſamten
Reichsſchulden in Höhe von 235 Millionen Mark übernommen.
Als dauernde Anleihe gelten 100 Millionen Mark, die mit 2 Pro-
zent zu verzinſen und nach 50 Jahren rückzahlbar ſind, ſofern eine
Verlängerung der Reichsbankkonzeſſion nicht in Kraft tritt. Dr
Reſt (135 illionen) iſt mit 3 Prozent zu verzinſen und nach
15 Jahren zurückzuzahlen.

Ueber die Zuſammenlegung bei der Reichsbank erwähnte der
Redner, daß ſie im Verhältnis von 2:1 erfolgen müſſe. Das
Kapital ſerbſt erfährt eine Erhöhung von 210 auf 300 Millionen.

Bankkrach. Die vor zwei Jahren in Berlin gegründete Nordiſch-
Oeſterreichiſche Bank, deren Geſchäftstätgkeit in erſter Linie dem
Handel mit den nordiſchen Ländern gelten ſollte, hat, wie die
Blätter melden, ihre Zahlungen eingeſtellt. Nach den bisherigen
Feſtſtellungen der engliſchen Gruppe beträgt ihre Ueberſchuldung
bei einem Aktienkapital von 800 Millionen Kronen 8 Milliarden.
Der Generaldirektor Waldegg, gegen deſſen Geſchäftsführung
ſchwere Vorwürfe erhoben worden ſind, wurde ſeitens des Ver-
waltungsrates von ſeiner Stellung ſuspendiert und eine Unter-
ſuchung gegen ihn eingeleitet.

Gewerkſchaftsbewegung.
Verhöhnung der Reichsverfaſſung durch die

Reichsbahndirektion Halle

Auf dem Bahnhof Corbetha, der zum Reichsbahndirektionsbezirk
Halle gehört, wurde am 19. September 1924 folgende Verfügung
in den Dienſträumen zum Aushang gebracht:

„Zur Anfertigung einer Nachweiſung hat auf Verlangen des
Betriebsamts jeder Bedienſtete bis zum 23. September an
zugeben, in welcher Gewerkſchaft er organiſiert iſt.

Unterſchrift.“

Dieſe Verfügung ſtellt einen öffentlichen Skandal dar. Nach
der Reichsverfaſſung hat jeder Beamte die volle Koalitionsfreihert.
Keine Eiſenbahndienſtſtelle kann ſich das Recht anmaßen, die An
gabe der gewerkſchaftlichen Zugehörigkeit von den Bedienſtete
zu verlangen. Wenn man es trotzdem tut, werden beſtimmte
Gründe die Veranlaſſung ſein. Die Vermutung liegt nahe, daß
die Verwaltung gewiſſe Maßnahmen gegen die Eiſenbahner zu
ergreifen gedenkt, die ſich in Gewerkſchaften organiſiert haben,
die nicht die freundliche Unterſtützung der Verwaltung in At-
ſpruch nehmen können. Zum Privatvergnügen werden die Dienft-
ſtellenvorſteher dieſe Liſten kaum aufgeſtellt haben. Es iſt die

Maurenbrecher wandert Wwejſter.
Abſage an die Dentſchnationalen.

Unter dieſen Ueberſchriften bemerkt der „Vorwärts“:
Max Maurenbrecher war einmal Sozialdemokrat. Dann wurde

der Verfaſſer der „HohenzollernLegende“ Monarchiſt und be
ſchimpfte vom hohen deutſchnationalen Pferd herab die Sozial-
demokratie. Jetzt ſchreibt
Deutſchnationalen den Abſchiedsbrief. Die
Vertretertages habe „wie eine' Bombe in die Mitgliedſchaft
eingeſchlagen“. Bleibe dieſe Entſchließung wie ſie iſt, dann habe
„die Deutſchnationale Volkspartei für weite Kreiſe des deutſchen
Volkes jedes Jntereſſe verloren“. Ob der ruheloſe
Wanderer nun ſeinen Weg zu Wulle nimmt oder ob er ſich ſelb-
ſtändig machen will, geht aus ſeinem verzweifelten Klageliedtcht hervor

Mus der Partel.
Wilhelm Blos.

Zu ſeinem 75. Geburtstage.
Am geſtrigen Sonntag vollendete Wilhelm Blos ſein 75. Lebens-

jahr. Jm Jahre 1849 im badiſchen Wertheim geboren, hat Wilhelm
Blos ſpäter den Kaufmannsberuf ergreifen ſollen. Aber es hat
ihn nicht hinter Kaffeeſäcken geduldet, er ging zur Univerſität, um
philoſophiſche Studien zu treiben. Dann wurde er Journaliſt an
bürgerlich- demokratiſchen Blättern. Aber dann wurde er von den
ſozialiſtiſchen Lehren mit Macht ergriffen, und ſchon als Dreiund-
zwanzigjähriger trat er als Redaktuer in das Braunſchweiger
Parteiblatt der „Eiſenacher“ ein, um ſchon ein Jahr ſpäter, als
Wilhelm Liebknecht und Auguſt Bebel wegen Vorbereitung des
Hochverrats“ zu mehrjähriger Feſtungshaft verurteilt waren, die
Redaktion des „2 t“ in Leipzig zu übernehmen. 1875 ging
er an die „Volksſtimme“ nach Mainz, 1876 nach Hamburg, von wo
r deinrich Dietz unter Sozialiſtengeſetz ausgewieſen

wurde. Beide fanden dann in Stuttgart eine neue Heimat. Dietz
gründete dort ſeine Druckerei und Verlagsanſtalt, die für viele
Jahrzehnte bahnbrechend für die Paerteiliteratur wurde.
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Wilhelm

Blos arbeitete an dem von Dietz herausgegebenen „Wahren Jakob“
jahrelang in erſter R ltete er eine umfangreiche agitatoriſche rkeit Seit 1877 war

G 34 eeihe mit, daneren enrſag
und ſchriftſtell r u J JBlos mit kurzen Unterbrechungen Mitglied des Reichstags, zuletzt

ſeit 1884 bis 1918 für Braunſchweig

M 2 o Wo 2 SirZahlreiche, Romane aus der Feder Wilhelm Blos' zeugen für
die Dichtergabe des ausgezeichneten Mannes; ſeine geſchichtlichen

T t D. MWerke „Der deutſche Bauernkrieg“, „Die franzöſiſche Revolution
und „Die deutſche Revolution“ haben ſeinen Namen in un-
gezählten Arbeiterfamilien bekanntgemacht.

Als der Herbſt 1918 den Zuſammenbruch des alten Deutſchland
brachte, wurde Blos an die Spitze der Revolutionsregierung in
Württemberg berufen und bald, nachdem die Landesverfaſſung ge-
ſchaffen, zum erſten Staatspräſidenten gewählt. Jn ſeinen
Erinnerungen, die vor kurzem erſchienen, erzählt er gerade über
dieſe Zeit ſeines Wirkens mit ihren Hoffnungen und Enttäuſchungen
nit anſchaulicher Lebendigkeit.

Wilhelm Blos war nicht nur ein allzeit opferbereiter Kämpfer
für die Sache, der er ſein Leben gewidmet hatte. E

Entſchließung des

ein ganz beſonderes Verdienſt erwerben,

keit ſchenkte.

er in der „Deutſchen Zeitung“ den

höchſte Zeit, daß der Präſident der Reichsbahndirektion Halle zu
den Dingen Stellung nimmt, die ſich im Bereich ſeines Ver
waltungsbezirkes abſpielen. Er würde ſich für die Republik auch

enn er dem Treiben
der Stahlhelmleute in verſchiedenen Verwaltungsſtellen, in der
Techniſchen Nothilfe und im Bahnſchutz ſeine ganze Aufmerkſam-

Das Rentungsprogramm.“
Die Gewerkſchaftsabteilung der KPD.-Zentrale hat wieder mal

eine „Aktion“ gemacht, dabei aber, wie üblich, einen vollkommenen
Verſager erzielt. Sie hat den Ortsausſchuß Gotha des
ADGVB., der ſich noch in kommuniſtiſchen Händen befindet, mit
der Proklamation einer Entſchließung beauftragt, die vom
„Klaſſenkampf“ als das Rettungsprogramm angeprieſen wird.
Ueber das Lächerliche des Beginnens täuſcht auch nicht die große
Aufmachung hinweg, mit der das um zugkräftige Parolen ſehr
verlegene Kommuniſtenblättchen die „Tat? der Gothaer verkündet

Wie groß die Zahl der dem Ortsausſchuß Gotha angeſchloſſenen
Nitglieder überhaupt und wie groß die Zahl derjenigen Gothaer
Gewerkſchaftsmitglieder iſt, die die Parolen der KPD. für ſich
als verbindlich betrachten, entzieht ſich leider noch unſerer Kennt-
nis Allein die Regiſſeure, die nicht nur den Arbeitern, An
geſtellten, Beamten und Kleinbauern in Deutſchland, ſondern
ſelbſt den engliſchen Bergarbeitern mit Gotha auftrumpfen,
ſollten doch wiſſen, daß dieſer Trumpf nicht ſticht. Wenn man
wenigſtens noch die übrigen Ortsausſchüſſe des
ADGB., die unter kommuniſtiſcher Leitung ſtehen,
mit herangezogen hätte, dann konnte man wenigſtens in der
Mehrzahl ſagen: „ADGB.-Ortsausſchüſſe rufen zumKampfl“ Die Namen und damit die Zahl dieſer Ortsausſchüſſe
konnte man ja ruhig verſchweigen. Es brauchte ja niemand zu
wiſſen, wie wenig hinter dem Geſchrei ſteckt.

Wenn die Regiſſeure, die dieſe Geſchichte machten, ſchon eipmal
kein ſchwereres Geſchütz wie Gotha aufzuziehen hatten, durften
ſie den Aufputz nicht gar ſo groß machen. Er wirkt einfach
lächer lich. Selbſt dann, wenn man abſichtlich nur einen
kleinen „ADGB.Orksausſchuß“ ins Treffen führen wollte. ndieſem Falle aber mußte man die Möglichkeit haben, dieſem eiten
Ortsausſchuß in Gotha einige Hundert andere Ortsausſchüſſe
folgen zu laſſen. Wenn man aber im voraus weiß, daß man
von den 1400 Ortsausſchüſſen des ADGB. außer dem Gothaer
höchſtens noch ein halbes Dutzend, vielleicht gar ein Bäckerdutzend
herangziehen kann, durfte man doch nicht derart ungeſchickt ope
rieren! Das merken doch ſelbſt die Leſer des „Klaſſenkampf“.

Die Forderungen, die aufgeſtellt werden, umfaſſen nur 10 Punkte.
Aber ſie haben es in ſich. Sofort 40 Prozent Lohn-
erhöhungl Wer ſollte da nein ſagen? Doch wenn ſie erſt
erkämpft ſind, iſt der Kampf auch vorläufig nicht etwa beendet.
Er geht darüber hinaus um den Friedensreallohn. Er geht
dann noch weiter, der Gothoer Kampf, zur Durchſetzung der
politiſchen Forderungen, die zwar nicht Aufgaben der
ADGB.-Ortsausſchüſſe ſ aber doch den reyolmtienären Orts-
ausſchüſſen von der KPD. präſentiert werden. Und weil nun in
Gotha der Ortsausſchuß der KPD. deren Parolen apportiert hat,
anſtatt im Rahmen ſeiner Befugniſſe als Ortsausſchuß des
ADGVB. zu bleiben, deshalb ſoll das werktätige Volk Deutſchlands
dazu Stellung nehmen. Aber ſofort! Als ob wir nur auf die
Gothaer Kapediſten gewartet hätten

Nein, mit dieſer Aktion iſt es wieder einmal nichts So
lächerlich iſt die KPD.-Regie ſelten zu Werke gegangen. Es muß
um ihren Fundus recht kläglich beſtellt ſein, wenn ſie keinen

ſind,

beſſeren „Schlager“ mehr herausbringen kann als den Gothaer.
Unter den obwaltenden Umſtänden freilich iſt der Verſager derc T C r tun 9 auch a Il ezeit ein liebenswürdiger Menſch und guter Kamerad. utſche

Sozialdemokratie wünſcht ihm noch viele Jahre eines f
Die de

Kämpferlebens!

D. Regie begreiflich. Hoffentlich billigt man ihr auch
hgemuten in Moskau die mildernden Umſtände zu, die wir ihr zugeſtehen



S

S

Zum hbaliſchen Angeſtelltentarif
uns Aſabund mit:1. Zur fanden vor dem Schlichtungsausſchuß unter Vorſitz

oerges ohne Beiſitzer Verhandlungen über Er-

Lonng für den Monatuns wurde eine Erhöhung der Gehälter um 15 Prozent ge
fordert. Die Arbeitgebervereinigung lehnte eine Erhöhung der Ge
hälter mit der allgemeinen bekannten Begründung ab. Am Dienstag,

des Herrne lltengehälter

v h h dieſe Erhöhung fällen. Ealausſchuß ü die abgelehnten Sone für die
und das Krankenhausperſonal entſcheiden.

September ſten Stellung nehmen.

dem 7. Oktober, vorm. 10 Uhr, werden die Verhandlungen vor Se getreten.
dem Schlichtungsausſchnu
handlungen werden wir ſofort berichten.

Die Löhne für die Gemeindearbeiter Mitteldentſchlands,

die durch den Schlichtungsausſchuß mit Wirkung ab 3. September um
z Pfennig erhöht worden ſind, ſind vom Arbeitgeberverband abgelehnt

Zentralausſchuß für Arbeitertarifſachen in
Berlin am Donnerstag, dem 9. und Freitag, dem 10. Oktober die end

und wird nun der

mit Beiſitzern fortgeſetzt. Ueber die Ver

Berlin, 6. Oktober (Radiomeldung).

gewerbe gefällt.
wagenführer wurden auf 37 Mk. bezw. 38,50
vember und auf 37,50 Mk. bezw.

Ebenfalls wird der

hecbewrigfe r nach n n bedieſer Zentralſchiedsſpri werden die Vertraueusleute dazur Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter.

Streik der Steinmetzen. Die Steinmetzen der Zahlſtelle Halle
ſind, wie uns der Zentral-Verband der Steinarbeiter Deutſchlands,

hlſtelle Halle, mitteilt, am 4. Oktober wegen Lohndifferenzen in den

Schiedsſpruch für das Berliner Speditionsgewerbe.
Der Schlichtungsausſchuß F

GroßBerlin hat geſtern einen Schiedsſpruch für das Speditions-
Die Wochenlöhne der Kutſcher und der Laſtkraft-

Mk. bis zum 28. No-
39 Mk. vom 29. November bis

m 4 n

2. Januar kommenden
raßenbahner

Kameraden in der Borinage

es f Die LöhneArbeiter im ſt r entſprechend.
e wer e a ee t u 4 K 4 r en

e

der übrige

Der belgiſche Bergarbeiterſtreik. Die Bergarbeiterzentrale der
Borinage hat am Sonnabend in Hornu eine allgemeine
abgehalten und Kenntnis von der Weigerung der Grubenbeſitzer ge
nommen, ſich einem Schiedsſpruch zur Beilegung des
unterwerfen. Die Bergarbeiter haben darauf beſchloſſen, die Berg-
arbeiter in den anderen Kohlenbezirken Belgiens aufzufordern, ihre

ammlung

Streites zu

zu unterſtützen.

Verantwortlich für
O. H. Schulz

Gottlieb Kaſparek;
Politik
für Gewerkſchaftliches und Lokales

für Provinzielles:
jür den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

Wirtſchaft und Feuilletonz

A. Wielepp;

fſ
Vereins-Kulender

der SPD.,
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
8 der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen

e im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SPD. Halle z 42/44

a runrean daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalendererfolgen, wenn h toſtenlos, gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Deſſentſiche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.
e

t a l e8. Ortsbezirk. Dienstag, den 7. Oktober, abends8 Uhr, im Zeſtcurant „Fenerwache Süd“: Außer-
ordentliche Bezirksverſamminng. Wegen wichtiger

Beſchlüſſe müſſen alle Genoſſen erſcheinen.
Arbeiter-Schachklub. Montags und Freitags von

abends 8 Uhr an in den „Drei Königen“, l. Klausftr.,
Vereinszimmer Spielabende. Gäſte willkommen

Aus dem Bezir k.
3634 Sewerkſchaftskartell. Montag, 5. Okt.Delitzſch abends 8 Uhr, im „Lindenhof“: Kartellſttzung

Das Erſcheinen aller Delegieten und Gewerkſchafts
vorſtände iſt notwendig

hur Donnerstag, den 9. Oktober, abendsRerſe s Uhr, im „Tivoli“ Mitgliederver
t x7 Genoſſe Landesrat Undeutſch ſpricht über:
„Was en wir von der Sozialverſichernng wiſſen.
Das hochwichtige Thema macht das Erſcheinen alle r
Mitgheder erforderlich.

Mansfelder Lande.
Jungſozialiſten. Montag, 6. Oktober-Eisleben. dent 8 Aas im Zug m

verſammlung. agesordnung: 1. Vortrag. 2. Se-Se 3. Neuwahlen. Unſere künſtige Arbeit.
5. Verſchiedenes. Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen wird

beſtimmt erwartet.

chwann-

Vanne Rot-bolt
(Sund der reopublik. Kriegsteiſnehmer)

Spielmannszug der Altersklaſſepe valle. heute abend 9 Uhr Gewerk-

ſchaftshaus.

Ortsgtiy)
Mitgliederverſammlung.

Montag, den 6. Oktober, abds.e Torgau. s Uhr im Bärgergarten

Zzur c k!
Dr. Herbert Winkelmann

Facharzt für Lungenleiden
Ludwig-Wucherer-Str. 71.

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstagabends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchbhdl., Harz 4244

chineſi Mauernſſen u n Birnen verſauern
Darum, liebes Publikum, komm und l
Billig ſteht das ſchöne Obſt zum Verk

e der Franckeſchen Stiftung

Wilhelm échotte
Plantage Frantkeplatz Kr. 1

beverkrcattstidliothen Herveburn

Bücherausgabe ſeden Sonntag 10 bis 12 Uhr
1. Bäücherausgabe: Sonntag. den 5. Oktober

zuverlässiger

Herr
ſofort geſucht, für deſſen Wohnort und
größeren Umkreis ſofort eine Filiale er-
richtet wird. Beruf und Wohnort einerlei.
Gegenwärtiger Beruf kann bveibehalten
werden. Einkommen wenigſtens 400 Mk.
monotlich. Bewerber hätte unter Leitung
der Fabrik in ſeiner Gegend die Waren
verteilung (kein Laden) zu leiten. Be
werbung unter Filiale Nr. 153 an Afa
Haasenstein Vogler A.-G., Nürnberg.

Kleine Anzeigen haben hier

n grossen Erfolg R.

ralentn nur mit

mit Paul Wegener

Stadt Theater
Denstag, adends 7 Vrr
Kemwemachttraum

Jn der Beſetzung
der Erſtaufführung

der Halleschen

S G.

Ufa- Theater
Miwoch. adends 77/2 Vnr:

Ia Travigta
Violetta: Awiſſus.
Alfred Anderſen.

Donnerstag:

Uta- Theater
leiprſeer dMtrade d

d

I den Tode
als Mephiſtopheles

Volkspark falls
Der große Upion-FihmBurgſtraße erJa Ligene Heim Pin Fiim aus dem Reiche der 6 sehr un 7 Tagebueh-

Pharaonen in s Akten vach ätterder

falſch Irdeiter

Volksblatt-

bilderdücher

dem Roman Der Upvtergang
oylevon Korosko* von Conan

(Sherlock Holmes).

FIx und Fax
als Sonntags jäger

Groteske in 2 Akten.

Im Schatten der Elche

Ufa- Theater
Walhalla llchtsplele

Große lustspiebOoche

5 Akte mit Fatty Arbuckle,

rix und Fax
in ihren neuesten Grotesken

I

Naturaufnabme. Feilx b den ExkimosJugendschriften fil ine f al J l.Wärchochäeter In Zeppelin der den Anfanift n über den Riantt
Teil er We enI vie Frobeſäge über Baropa. HModetorheiten die Probefüge über Europa

Beginn: 4 Vr Beginn: 4 Vor Beginn: 4 Br.

Ufa Theater
Alte Promenade 110

Komönie

des Herzens

In den Hauptrohen:
II Dagover,

Ruth Weyher, Mgel Barrie

Im Blenenctant
Kalkturfim in 2 Akten

Feli der Kuter

Am Sonntag, dem S. 0Oktober, ist plötzlich und
unerwartet

hen Matſtauret Lammers

verstorben.
20 Jahre stand er im Dienste unserer Stadt. rer

Entwicklung und ihrem Aufblühen war die ganze Kraft
seines schaffenden Geistes und seines warmen Herzens
gewidmet. Unermüdlich im Schaffen, klug im Rate,
treu in der Gemeinschaft, liebenswert in allem Mensch-
lichen, so steht sein Bild vor den Augen aller, die ihm
nahe traten. Rastlosem Wirken, neuen, weitausschau-
enden Plänen hat ein jäher Tod ein allzu frühes Ende
bereitet. Mit der Stadt Halle trauern wir um den vor-
trefflichen Mann. Dank wird ihm über das Grab hinaus
folgen und sein Andenken lebendig erhalten.

Hadle, den 6. Oktober 1924.,

Der Magistrat.

kine preiswerte
Einkaufsquelle

tür
Schokoladen
u. Süßwaren
jeder Art, finden
Händler u. Wieder
verkäufer beim Fa-
brik Vertreter der
Pichler Fabrikate
in Sangerhauſen.

Max Scharfstädt,
Neuehäuſerſtr. 13/15
(Burkbraun-Fa-

brikate am Lager)

Eisleben

ſabakwaren

INTERNATIONAIE RFVVE FüR
SOZIAIISMUS UND POLITIK

9ferausgegeben Von
vre K l tf

Heft 7
AUS DoDEM NHALT:-

Alexander Stein: Die Erste internationale Ottoandsberg: Die Bayerisohe Denkschrift und der
leutsche Sinheitsstaat Dr. Theodor Haubach:

bält vorrätig Militärisohe und politische Gewalt Dr. ling. W.Majeroczyk: Elektrische Großkraftversorgung in Deutsch-und liefert in land Mads versen: Die dänische Landwirtschaft
unter dem Freihandel

Preis des Heftes Mk. 1.20

Volköblatt-Buchhandiung, Halle a. S. nur Grobe richt 27.

allen Qualitäten

billigst
AÄwarren-Alln.

Grabenstr. 50

Schollfisch “punn 40

u

Halle u. S. mur Gr. Ulrichstr. 27.

Gr. Ulrichstr. 58.
Nur fräsche Ware.

bolhanh. 19
Pfund nur

bratschollen Pfund 25,

Keine Hausfrau versäume diesen
billigen Einkaut. Sie verschafft ihrer
Familie eine hochwertige Speise.
Nur Riesenumsätze ermöglichen uns,
Fische zum Friedenspreise zu ver-
kaufen, wir erwarten deshalb großen
Zuspruch. Auch bei größtem Andrang
brauchen Sie vicht zu warten, wir
sind auf Großbetrieb ein gerichtet.

Der Geöffnet von h 8 bis 7 Uhr
10449 durchgehend.

E. EChin, Wolfsziege Mk. 26,-
Chin. Zobelziege Mk. 28,
Chin. Marderziege Mk. 32,
Chin. Skunksziege Mk. 18,
Chin. Dogs Mk. 17,
Pelzhut Mk. 15,
Am. Opossum MK. 19,

Alle Aen Schulhücher
empfiehlt

Molksblatt- Buchhandlung

Vnüber-
9
ualifäf. 5

S W W.Cecchättzcröfnune

Der geebrten Hinwohnerschaft von
Roitzsch und VUmxgebung mache
ich die ergebene Anyzeige, daß ich
das von Herrn Kaufmann O. Konrad

betriebene 10443
Kobmialvaren, Tabe- I.

Tpanen Cerchaſ

übernommen und am 3. Oktober 1924
eröffnet habe. Ich werde stets be-
müht sein, die mich beehrende Kund-
schaft reell und vorteilhaft zu be-
dienen. Um gütige Unterstätenng

Große Goſenſtr. 13

Roſtusohs, Kirehstr. 4

nach Dr. med. Sehüster.

Sie h en m Zeug nr. u. Hautkrankheiten,ickeln. ckene ebeſonders für Kinder w.
Alleinige Herſteller:

Kunmse Anlvess, Hannover.
Fordern Sie unſere Seifen in denthehen, Drogerien und Parſamerten.

Verhkaufsſtellen
erkenntlich durch Schaufenſter Plakate,

Verhkaufspreis pro Stüek 00 Pfg.
Bertreter und Auslieferungslager

Willy Dittmar
Fernruf 8502

C Naſe
Am Schwarzen Brett im WagegebäudeMarktplatz 24) befindet ſich eine Setanm

machung betreffend die förmliche Feſt
ſtellung einer neuen Baufluchtlinie für
die nach der Waſſerſeite belegene Front
des Baublocks zwiſchen Waſſerweg und
Rauchfußſtraße.

Halle, den 3. Oktober 1924.
Der Maaiſtrat.

Der nächſte Viehmarkt (Schweine und
Ferkel) findet Donnerstag, den 23. Ok
tober 1924, von 8 Uhr vormittags bis

br nachmittags, auf dem Roßplatz
att.
Auftrieb von 7/9 Uhr vormittags

nur durch die Deſſauer Straße.
Später zum Auftrieb kommendes Vieh

wird zum Verkauf nicht mehr zugelaſſen
Halle, den 3. Oktober 1924.

Der Magiſtrat.

Fisleben
Ergebnis der Körung der Ziegenböcke
im Stadtkreis Eisleben am 25. Sept. 1924.

Bei Bollmann: Ohrmarke Nr. l und
Nr. 9 ((langhaarig, notgekört), Nr. 29.4
(kurzhaarig, angekört); bei Lippert:
Nr. 10 (langhaarig, notgekört), Nr. 9.4
(langhaarig, angekört); bei Blätte,r-
mann: Nr. 8 ((langhaarig, notgekört),
Nr. 444 (kurzhaarig, angekört); bei Wer
nicke: Nr. 11 (langhaarig, notgekört),
Nr. 63.4 (kurzhaarig, angekört), 1 VBock
(kurzhaarig, notgekört); bei Schenk:
Nr. 52.2 und Nr. 63.4 (kurzhaarig, an
gekört).

Die Ziegenhalter weiſen wir darauf hin,
daß nur die vorſtehend aufgeführten Ziegen-
böcke zum Decken fremder Ziegen, ſei es
unentgeltlich oder gegen Bezahlung zu
gelaſſen werden dürfen. Zuwiderhand-
lungen ſind ſtrafbar. Strafbar macht
ſich auch derjenige, der ſeine Ziegen durch
einen nicht angekörten VBock decken läßt.

Eisleben, den 26. September 1924.
DDDDdDDDDDGDGDDDCCC:MCu Der Stadtausſchuß.

eingel
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halle und Saalkreis.
Hgtteinachrichten.

OHrtsbezirk 4 der SPD. Am Dienstag, dem 7. Oktober, abends
8 Uhr, findet im e Dresden“ eine au rdentliche Mit

e unſeres Ortsbezirks ſtatt. gesordnung: Wie
die Preisdiktatur des Kapitals bekämpft werden Referenten

ſind die Genoſſen Petersdorff und Deininger.“ Alle Partei
en mit ihren Frauen müſſen unbedingt an dieſer Verſammlung

eilnehmen. „Volksblatt“ Leſer und Konſummitglieder ſind freundlichſt

eingeladen. Der Vorſtand.
Es lebe der Rönig!

Wilhelm der Ehemalige läßt durch ſeinen Rechtsbeiſtand erklären
daß er zum ſtandesgemäßen Unterhalt mindeſtens fünf Viertel Millionen

resrente brauche. Was das republikaniſche Witzblatt „Lachen
inks“ zu folgenden beherzigenswerten Verſen begeiſtert:

Und ob der Krieg verloren ward,
Und ob der Hunger bei uns wütet,
Und ob die dunkle Gegenwart
Auch Schrecken für die Zukunft brütet,
Des deutſchen Volkes Not und Leid
Täglich zu ſehn, daran gewöhn ich
Als Eiſenmenſch mich mit der Zeit:

Es lebe ſtandesgemäß der König!
Auf zwanzig Mark pro Woche bringt
Es der Prolet, der Arbeitsloſe
Auf vier. Wie er den Hunger zwingt,

ſt eine ganz gleichgült'ge Choſe!
wartet des verheißnen Danks

Des Krüppel. Den Schmerz übertön ich
Mit teutſchem Bruſtton des Geſangs:

Es lebe ſtandesgemäß der König!
Das Volk braucht nichts. Doch Wilhelm braucht

ür ſeinen Unterhalt Millionen.
o lange noch ein Schornſtein raucht,

r Ehrenpflicht, für JHR zu fronen,
iſt an allem Unglück ſchuld

Gewiß! Doch mit dem Ruf verhöhn ich
Des deutſchen Volkes Lammsgeduld:

Es lebe ſtandesgemäß der König!

pie Begriff der Friedensmiete.
Ein intereſſantes Urteil des Landgerichts halſe.

Die 1. Zivilkammer des Landgerichts Halle hat als Beſchwerde
ſtelle über das hieſige ſtädtiſche Mieteinigungsamt in einem Be-

Kes vom 24. September 1924 einen alten Streitpunkt zwiſchen
ietern und Vermietern zugunſten der Mieter entſchieden. Es

handelt ſich hierbei um den Begriff „Friedensmiete“, d. d.
um die oft erörterte Frage, ſind Nebenleiſtungen (Beträge für
C nbeleuchtung, Waſſer und Waſchhausgeld), ſoweit ſie am
1. Juli 1914 beſonders berechnet worden ſind, der ſogenannten
Friedensmiete hinzuzuzählen oder nicht.

Meinung der Vermieterorganiſationen mußten dieſe Neben
werden. Die Mieterorganiſation hinrer hin echnetgegen at dieſen Erandpuntt als einen Verſtoß gegen S 20 RMS.,

des Recht ſtatuierte von jeher abgelehnt. Eine Ente Streitfrage brachte dann die Preußiſche Verordnung
die Mietzinsbildung vom 17. April 1924. Baſierend auf der

3. Steuernotve3. rordnung, nach welcher bekanntlich das RMG.
außer Kraft geſetzt werden kann, erhob ſie unter Beſeitigung der
ſchon erwähnten entgegenſtehenden Vorſchrift, die von Vermieter
kreiſen vertretene Anſicht zum Geſetz.

Nunmehr ſtellt das Landgericht die daraufhin geübte Praxis
des Mieteinigungsamtes als rechtsirrig feſt. Begründet wird
dieſe Stellungnahme damit, daß in den jeweiligen Zuſchlägen ein
gewiſſer Prozentſatz ſchon für Betriebskoſten vorgeſehen wäre und,
wenn der Friedensmiete ein Teil der Betriebskoſten hinzugerechnet
würde (Beträge für die hier in Frage ſtehenden Nebenleiſtungen
unterfallen nämlich dem Begriff „Betriebskoſten“), dieſer Teil
dann doppelt in Anſctz käme. Zur Begründung des Beſchluſſes,
der auf Aufhebung des Entſcheides des Mieteinigungsamtes und
anderweite Feſtſtellung der Friedensmiete des Beſchwerdeführerse Hek lautete, führt das Urteil aus:

am 1. Juli 1914 von dem damaligen Mieter bezahlten Mietzins
ausgugehen iſt. Diefer bet 390 Mk. Es iſt aber rechts-
irrig, wenn das MEA. dazu noch beſondere Beträge fürTreppenbeleuchtung und Waſſergeld hinzurechnet. Der Abſchnitt
B VIII der Pr. Ausf.-Beſtg. zum RMG. vom 4. Auguſt 1923
iſt durch 21 der Pr. VO. über die Mietzinsbildung vom 17. April
19324 aufgehoben. Dagegen iſt in Geltung geblieben Abſchnitt
B X Zifer 1 bis 10. Dort iſt angeordnet, daß als Betriebskoſten
at. a. gelten Waſſergeld ſowie Koſten für Treppen- und Flur-
vbeleuchtung. Es kann nur dahingeſtellt bleiben, ob das MEA.,
wie in der Beſchwerdeſchrift ausgeführt, bei ſeiner Entſcheidung
vom 26. ni 1924 ſchon in der Lage war, den Erlaß des
5 Min. f. Volkswohlfahrt vom 25. April 1924 über die geſetzliche

iete vom 1. Juli 1924 an zu berückſichtigen. Denn auch bet
Anwendung des vorhergehenden Erlaſſes vom 14. Juni 1924 über
die Junimiete iſt das Ergebnis dasſelbe, weil die Beſtimmungen
inſoweit gleichartig ſind. Letzterer Erlaß beſagt lediglich, da
es für Juni 1924 bei der Anordnung vom 24. April 1924 über dte
Maimiete verbleibt.

Jn dieſer Anordnung iſt die geſetzliche Miete auf 85 Prozent
der reinen Friedensmiete feſtgeſetzt. Es iſt dann erläutert,
daß dieſe 35 Prozent ſich zuſammenſetzen aus 15 Prozent für
laufende Jnſtandſetzungsarbeiten, 5 Prozent für Verwaltungs-
ehe und 15 Prozent für die übrigen Betriebskoſten, davon
8 zent für Waſſergeld. Jſt aber hiernach für die Betriebskoſten
ein gewiſſer Prozentſatz der Friedensmiete vorgeſehen, ſo kann
nicht die reine Friedensmiete ſchon dadurch erhöht werden, daß
thr ein Teil der Betriebskoſten hinzugerechnet wird. Dieſer Teit
würde ſonſt doppelt in Anſatz kommen. Danach iſt die Feſtſetzung
des A. rechtsirring, und die Friedensmiete anderweit feſtzu-
ſetzen, wie geſchehen.

Com Leben, das nicht ans Licht kam.
Der Staat, deſſen Reichtum ſich neben den Ein und Ausfuhr-

zahlen und dem finanziellen Verpflichtungsverhältnis zum Ausland
vor allem in der Bevölkerungs zahl ausdrückt. hat ein leb-
baftes Jntereſſe, die Faktoren zu ergründen, die der Bevölkerungs-

abträglich ſind. Hierzu zählen zweifellos in erſter Linie
ie wirtſchaftlichen Verhältniſſe, auf deren Konto wieder ein großer

Teil der Fehlgeburten kommen, denn nicht moraliſche Rück
ſichten ſind Anlaß der trotz aller Strafandrohung noch vielfach ge
übten Vergehen gegen das werdende Leben, ſondern die troſtloſe
2 der Ausgebeuteten.

on dieſen dem Leben vorenthaltenen Zeugen unſerer kapitaliſti-
ſchen Weltordnung gibt die jetzt vom Statiſtiſchen Amt der Stadt
Halle herausgegebene Statiſtik der Fehlgebürten in

GHoalle 1919 --1923 nur geringe Kunde, muß ſie ſich doch auf die
Minderzahl der bekanntgewordenen Fehlgeburten beſchränken, die
in dem Jahrfünft insgeſamt 4415 betrug, denen 21 472 Lebend- und
953 Totgeburten zur Seite ſtehen. Prozentual kamen von der Ge-
ſemtheit aller Geburten auf 1919 17,9 Proz., 1920 14,97, 1921 14,78,
ſoe2 t8,18 und 1928 17,68 Proz. 1922 ſteht dabei mit 996 Fehl-
geburten (18,18 Prozent aller Geburten), an der Spitze. Durch

iſt zutreffend davon ausgegangen, daß von dem.
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Zweites Blatt.

ſchnittlich waren vier- bis fünfmal ſoviel Fehlgeburten wie Tot
geburten. Von den im Jahrfünft ermittelten Fehlgeburten waren
3414 ehelich, 1001 unehelich. Zumeiſt erfolgte die Fehlgeburt im
zweiten und dritten Entwicklungsmonat. Von den fehlgebärenden
Müttern waren kaum 5 Prozent unter 20, 2214 Prozent unter
25, 29,8 Prozent unter 30, 83,6 Prozent unter 40 Jahren und
5,6 Prozent über dieſes Alter hinaus. Vom 25. Lebensjahr an
waren die Fehlgebärenden zumeiſt Verheiratete, 1,7 Prozent
der fehlgebärenden Mütter verſtarben, 8,0 Prozent
erkrankten an den Folgen. Die Todesgefahr iſt bei älteren
Frauen größer, die Erkrankungsgefahr bei den jüngeren. Die
Anſtaltsbehandlung hat ſich für Fehlgebärende vorteilhafter er
wieſen als die Heimbehandlung, was in den Todes und Er-
krankungszahlen zum Ausdruck kommt. Die Fehlgeburt tritt bei
den ehelichen Müttern am häufigſten beim zweiten und dritten
Kinde auf, bei den unehelichen iſt ſie in mehr als 65 Prozent
der Fälle eine Erſtgeburt.

Eine gleiche ſtatiſtiſche Arbeit anderer Städte würde zur Löſung
des Problems von Nutzen ſein.

Der Rennteufel.
Todesopfer beim geſtrigen Motorradrennen. Daß wir gegen

vernunftgemäße Ausübung eines jeden Sportes nicht nur keine
Einwendungen zu erheben haben, ſondern ihm in jeder Weiſe fördernd
gegenüberſtehen, iſt zubekannt, als daß wir hier noch ein Wort darüber
zu verlieren hätten. Wir wenden uns jedoch gegen jede unvernünf-
tige Uebertreibung und vermögen zumal in dem wahnſinnigen Renn-
betrieb keine Förderung der Sportintereſſen zu erbllcken, zumal durch
den dabei erregten Sinnenkitzel alle anderen als edlen Motive auf
die Koſten kommen. So hat auch das geſtrige Kraftfahrzeugrennen,
die ſogenannte „Zuverläſſigkeitsfahrt“, quer durch den Saalkreis, den
Mansfelder See und Gebirgskreis und zurück nicht nur die üblichen
Opfer an Material und Knochenbrüchen gefordert, ſondern auch einen
ſchweren tödlichen Unfall zur Folge gehabt. Bald nach dem Start
hatte ſich an der Maſchine des Motorradfahres Sandau- Wittenberg
der Vorderradmantel gelöſt. Dadurch überſchlug ſich Sandau mehr-
mals und erlitt tötliche Schädelbrüche. an deren Folgen er bereits
auf dem Transport zum Eliſabeth-Krankenhauſe verſtarb. Eine
Anzahl weiterer Fahrer erlitt nach den bisherigen Meldungen leichtere
Verletzungen.

Noch ein Opfer des Rafens auf den Straßen. Am Sonnabend
mittag gegen 1, Uhr wurde auf der Nietlebener Chauſſee hinter der
Zwölfbogenbrücke der 7 jährige Knabe Zimmermann, wohnhaft
in der Portlandzementfabrik in Nietleben, von einem Perſonenkraft-
wagen überfahren. Der Tod trat auf der Stelle ein. Die
Leiche des Kindes wurde nach der elterlichen Wohnung gebracht.

Preisabban bei der Poſt. Die Poſt hat mit Wirkung vom
1. November die Gebühren des Geldverkehrs ermäßigt. Für
Poſtanweiſungen iſt wieder ein Meiſtbetrag feſtgeſetzt worden, und
zwar 1000 Mk. Die neuen Poſtanweiſungsgebühren betragen bis
25 Mk. 20 Pfg., bis 100 Mk. 40 Pfg., bis 500 Mk. 80 Pfg., bis 750 Mk.
120 Pfg., bis 1000 Mk. 160 Pfg. Jm Poſtſcheckverkehr betragen die
neuen Gebühren für Einzahlungen mit Zahlkarte bis 25 Mk. 10 Pfg.
bis 100 Mki 20 Pfg., bis 250 Mk. 30 Pfg., bis 500 Mk. 40 Pfg., bis
750 Mk. 60 Pfg., bis 1000 Mk. 80 Pfg. und bei Beträgen von mehr
als 1000 Mk. (unbeſchränkt) 1Mk. Die feſtgeſetzte Gebühr für Bar
T ungen im Poſtſcheckverkehr iſt von 20 auf 15 Pfg. ermäßigt
worden.

Das Winterhalbjahr an der Städtiſchen Gewerbeſchule für
Mädchen, Kloſterſtraße 9, beginnt am 21. Oktober. Anmeldungen
können noch für die Kurſe Einfache Handarbeiten, Wäſchenähen, Aus
beſſern und Weißſticken in den Vormittagsſtunden von 10 bis 11 Uhr
entgegengenommen werden.

Umtauſch des Eiſenbahnnotgeldes bis 15. Oktober. Bekanntlich
iſt das auf Goldmark und Dollar lautende wertbeſtändige Notgeld
der Deutſchen Reichsbahn mit dem Ausgabedatum aufgerufen und
die Einlöſungsfriſt auf den 15. Oktober 1924 feſtgeſetzt worden. Es
ſei nochmals darauf hingewieſen mit dem Bemerken, daß der Umtauſch
des Notgeldes bei allen Eiſenbahnkaſſen erfolgt. Nach dem 15. Oktober
eingehende Einlöſungsanträge werden grundſätzlich abgelehnt.

Die Feuerwehr als Retter in höchſter Not. Geſtern mittag hatte
ſich ein Arbeiter bei dem Verſuch, ſeine an Lehmanns Felſen abge-
ſtürzte Ziege zu retten, derartig verſtiegen, daß er an der Felswand
nicht mehr vorwärts noch rückwärts konnte. Durch Zuwerfen einer
Waſchleine konnte er ſich ſolange feſthalten, bis ihn die zur Hilfe
S Feuerwehr mittels Rettungsleinen aus ſeiner gefähr-
ichen Lage befreite. Auch die Ziege konnte von der Feuerwehr auf
die gleiche Weiſe gerettet werden.

Radlerpech. Am Sonnabendnachmittag ſtießen in der Glauchaer-
ſtraße zwei Radfahrer mit ihren Fahrrädern zuſammen, wobei ein
Fahrer leicht verletzt und ſein Fahrrad ſtark beſchädigt wurde. Um
dieſelbe Zeit ſtießen auf der Peißnitzbrücke zwei Radfahrer zuſammen.
Hierbei wurden beide Fahrräder beſchädigt, während die Radfahrer
unverletzt blieben.

Ein Kellerbrand enſtand in der Nacht zum Montag im Keller
des Hauſes Königſtraße 27. Die Gefahr wurde durch die herbeige-
rufene Feuerwehr beſeitigt.

Schöffengericht.

Was iſt Wucher Jn Friedenszeiten wurde ſchon ein Zins
von 10 Prozent als wucheriſch bezeichnet. Man iſt nach dem Kriege
weitherziger geworden, wie man überhaupt dem Geldſack gegenüber
ſtets ein weites Herz bekundet. Daß heute aber mehr als 200 Prozent
Zinſen jährlich gefordert werden, ſchlägt dem Faß den Boden aus.
Solche Forderungen waren einem hieſigen Bäckermeiſter und Haus
beſitzer geſtellt worden für ein Darlehen, das er wegen gehabter not
wendiger Dachreparaturen aufnehmen mußte. Schließlich griff er zu
einem Angebot, das ihm ein anderer Hausbeſitzer machte, der „uur“
60 Prozent nahm, die ihm der Suchende allerdings geboten hatte.
Dadurch, daß der Geldgeber ſein gewährtes Geld als Hypothek ein-
tragen ließ, kam der Staatsanwalt hinter die Zinsforderung und erhob
Anklage wegen Wuchers. Der ſachverſtändige Bankier bezeichnete
38 Prozent als das höchſte der Gefühle. Obwohl der Verteidiger
nachwies, daß Geld ihm durch die Zeitungen zu 400 Prozent ange-
boten werde und ſogar ein Bankhaus 61 Prozent Verzinſung verlangt
habe, kam daß Große Schöffengericht zu einer Geldſtrafe von 50 Mk.
wegen Vergehens gegen 8 4 der Preistreiberei-Verordnung, zumal
das Geld zur Befriedigung des täglichen Bedarfs (eben jener Repa
raturausgabe) aufgenommen wurde.

Vom Reden hält er nicht viel. Als „großer Schweiger“ präſen-
tierte ſich geſtern vor dem hieſigen Schöffengericht der 18jährige
Arbeitsburſche Willi E. Er war beſchuldigt, in der Nacht zum
7. Auguſt mit einem Komplizen in eine Oebſterbude eingebrochen
zu ſein und daraus einen Revolver und zwei Teſchings entwendet
zu haben. Nach dem Einbruch begaben ſich die beiden Abenteurer
nach Wahren und ſchmuggelten ſich unter Umgehung der Sperre
in einen nach Halle fahrenden Eiſenbahnzug, um nach Hamburg
zu kommen. Jn der Nähe von Schkeuditz ertappte ſie der kon-
trollierende Schaffner, und da beide keine Fahrkarte hatten, wur-
den ſie feſtgenommen. E. trug auch das Eiſerne Kreugz, das er
ſeinem Vater entwendet hatte, an der Bruſt. Jn der Verhand-
lung, wo E. ohne ſeinen Gefährten die Anklagebank zierte, war
aus dem Angeklagten zunächlt kein Wort herauszuholen. Allen
Bemühungen des Vorſitzenden, den Angeklagten zum Sprechen zu
bewegen, begegnete dieſer mit einem trappiſtenhaften Schweigen.
Schließlich bequemte er ſich dazu, auf alle Fragen mit einem kaum
hörbaren Ja zu antworten. Das Gericht verurteilte ihn zu
s Monaten 16 Tagen Gefängnis,

mwontag, den 6. Oktober

Aus der Provinz.
Ehrenſchutz in der Republik.

Geidſtrafe wegen ſchwerer Beleidigung des Reichspräſidemten.
„Den Polizeipräſidenten von Jagow foll der Teufel holen,“ ſog

äußerte einmal zu den alten wilhelminiſchen Zeiten ein biederer
Schloſſer auf dem Hinterperron einer Straßenbahn, weil Herr
v. Jagow eine Wahlrechtsdemonſtration verboten hatte. Flugs
fand ſich ein Denunziant, ein Staatsanwalt und was noch ſonſt
zu einem ordentlichen Gerichtsverfahren gehört, und für ſeine un
bedachte Aeußerung des Unmuts erhielt der Schloſſer vier Monate
Gefängnis. Zu dieſen Zeiten hatte die Regierung nicht nötig,
über einen beſonderen Ehrenſchutz der höheren und höchſten Be
amten nachzudenken. Den beſorgten die Gerichte mit der größtenBereitwilligkeit. Wenn eine Verbalenpgtie gegen den Polizeipräſi-

denten von Berlin bereits vier Monate Gefängnis nach ſich zog,
ſo kann man ſich denken, was eine ſachliche Beleidigung gegen
einen Miniſter für Folgen hatte. Acht Monate, ein Jahr Gefäng-
nis war das Mindeſte, was hier zu erwarten ſtand.

Heutzutage iſt das anders. Seitdem die Regierungsmitglieder
nicht mehr nach dem Gefallen der deutſchnationalen Richter ſind,
der höchſte Beamte des Reiches gar ein Sozialdemokrat iſt, denken
die Gerichte über Beleidigungen führender Staatsmänner anders.
Zu den vielen Beweiſen für dieſe Tatſache gehört auch der Fall des
Apothekers Sturm in Laucha. Dieſer Hakenkreuzler hatte in
ſeiner Apotheke in Gegenwart eines anderen Zeugen einer Ar-
beiterfrau gegenüber geäußert, Ebert ſei der größte Verbrecher
am deutſchen Volke, der verdiene, am Laternenpfahl' aufgehängt
z werden. Für dieſe unglaubliche Beſchimpfung erhielt er vom

aumburger Schöffengericht eine Geldſtrafe von
300 Mk. der Staatsanwalt hatte einen Monat Gefängnis be-
antragt. Anſtatt froh zu ſein, daß man ihn ſo überaus glimpflich

behandelte, legte der völkiſche Schimpfbold obendrein noch Be
rufung ein mit dem Ziel des Freiſpruchs, der Oberſtaatsanwalt
zum Zwecke der Erzielung einer Freiheitsſtrafe, ſo daß ſich die
Naumburger Strafkammer noch einmal mit der Sache zu befaſſen
hatte. Der Genoſſe Bilke als Hauptbelaſtungszeuge war trotz des
wütenden Kreugzfeuers der Verteidigung in ſeinen Ausſagen nicht
zu erſchüttern und auch der Oberſtaatsanwalt nahm für den
Hauptbelaſtungszeugen höchſte Glaubwürdigkeit in Anſpruch, ſo
daß er nach völliger Klarſtellung des Sachverhaltes wieder eine
Freiheitsſtrafe beantragte, und zwar wie ſeinerzeit einen Monat
Gefängnis. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Löber, wollte für
ſeinen Schützling den Schutz des S 193 des Strafgeſetzbuches in
Anſpruch nehmen und mußte ſich einen Einſpruch des Vorſitzen
den gegen ſeine politiſche Salbaderei gefallen laſſen. Löber be-
zeichnete den Reichspräſidenten Ebert als eine Perſon, auf die der
Ausdruck „Verbrecher“, in dem die Beleidigung erblickt war, gar
nicht beleidigend wirken könne. Habe Ebert doch ein Verbrechen
am deutſchen Volke verübt, indem er öffentlich zum Munitions-4
arbeiterſtreik aufgefordert und damit Hochverrat begangen
habe, worin viele Deutſche (auch Monſieur Löber natürlichl) ein
Verbrechen erblickten.

Der Vorſitzende erteilte dem zungenfertigen Stahlhelmer einen
verweiſenden Naſenſtüber. Der ſtürmiſche Angeklagke Sturm
aber verſchaffte ſich angeſichts der ſicher drohenden Beſtrafung
noch einen ſchneidigen Abgang mit den pathetiſchen Worten: „Jch
habe als gedienter Soldat und Offizier der deutſchen Armee
meinem Kaiſer Wilhelm den Treueid geſchworen und nie kann
mein Jnnerſtes ſich dazu hergeben, mit Leuten wie die um Scheide-
mann, die dieſen Treueid gebrochen haben, gemeine Sache zu
machen! Jch halte feſt am alten Stagtsgebilde, für das 3 mich

einſetze auch fernerhin!“ i hDas ſichtlich erſchütterte Gericht erhielt unter Verwerfung der
Berufung das Urteil erſter Jnſtanz aufrecht, und war damit ſicher
der Auffaſſung, daß die Ehre des höchſten Reichsbeamten damit
hinreichend geſchützt iſt. Die Zeiten haben ſich geändert; es kommt
zunächſt darauf an, wer vor den Richtern ſteht und wer der Be
leidigte iſt. So wurde ein Mitglied unſerer Redaktion vor gar
nicht langer Zeit wegen angeblicher Beleidigung eines Verwal
tungsinſpektor zu 806, eines EiſenbahnOberingenieurs gar zz
1000 Mk. verurteilt. Die Ehre des Reichspräſidenten iſt nur 3
Mark wert. Während kürzlich ein kommuniſtiſcher Redakteur zu
3 Wochen Gefängnis verurteilt wurde, weil er einem Geiſtlichen
zu nahe getreten war, in einem zweiten Falle gar 4 Wochen Ge-
fängnis erhielt, weil er einen ehemaligen Kaiſergeneral beleidigt
haben ſoll, kommt der Lauchaer Schimpfbold, der ſein völkiſches
Gift gegen den Reichspräſidenten verſpritzt, mit einer ihn kaum
bedrückenden Geldſtraf davon. Frage Was würde wohl einem
Sozialdemokraten aufgeknallt worden ſein, der dieſelben
Worte dem wirklichen und größten aller Verbrecher, dem aus
geriſſenen Wilhelm gegenüber gebraucht hätte?

Schafſtädt. Die letzte Stadtverordnetenverſammlung
wählt das Kuratorium für die Berufsſchule neu, und zwar für eine
fünfjährige Wahlperiode. Das Wirtſchaftsgeld für die hieſige
Schweſternſtation wurde um ganze 5 Mark monatlich erhöht, das
Stationsgeld auf 35 Mark monatlich bemeſſen, auch die Anlegung
elektriſcher Beleuchtung für die Schweſternwohnung und den Hausflur
des Meißelſtiftes bewilligt. Die neuen Schulbeiträge für die Berufs-
ſchule bemaß man auf 4 Mark je Schüler jährlich, zahlbar in halb
jährlichen Raten. Der Haushaltsplan dieſer Schule wurde von 1100
auf 1600 Mark erhöht. Die regierungsſeitig geforderten
ſatzungsänderung fand Annahme. Der Etatpoſten für die Armenkaſſe
und Kämmereikaſſe wird für das laufende Rechnungsjahr verſchiedentlich
überſchritten werden, die Deckung will man in den Mehreinnahmen
an Reichseinkommenſteueranteilen finden, um eine Steuererhebung
zu umgehen. Die Verſammlung war damit einverſtanden. Der Termin
für die Neuverpachtung der Schützenhaus-Gaſtwirtſchaft zum 15. Januar
1925 hatte eine ſolche Menge von Intereſſenten herangezogen, daß der
Sitzungsſaal im Rathaus nicht hinreichte, ſie zu faſſen. Das Höchſt

3600 Mark füri Caſpar Kuck mitgebot gab der hieſige Kaufmann Caſp Hierauf war
das Jahr ab. Jhm wurde die Pacht zugeſchlagen.
nichtöffentliche Sitzung.

Querfurt. Verſammlung der SPD. Am Mittwoch hielt der
Reichstagsabgeordnete Genoſſe Krüger (Merſeburg) hier einen ſehr
lehrreichen Vortrag über das Dawesgutachten und ſeine Wirkungen
auf die Arbeiterſchaft. Bedauerlicherweiſe war der Beſuch der Ver
ſammlung nicht gerade glänzend. Genoſſe Krüger erläuterte in leicht
verſtändlicher Weiſe die Vorgeſchichte des Gutachtens, wie es zuſtande
kam und den Kampf der Parteien für Annahme oder Ablehnung
desſelben. Scharf verurteilte er das jämmerliche Verhalten der
extremen Parteien, beſonders das der Deutſchnationalen. Bei der
Verteilung der Laſten, die aus dem Londoner Abkommen ſich ergeben,
iſt es Pflicht, dafür zu ſorgen, daß der Beſitz mehr belaſtet und daß
die Verteilung eine gerechte wird. Seine Ausführungen wurden mit
reichem Beifall belohnt. Da eine Ausſprache nicht ſtattfand, hielt
ſich Genoſſe Krüger mit ſeinem Schlußwort ſehr kurz. Zu hoffen
wäre, daß bei einer demnächſt ſtattfindenden Veranſtaltung das

Jntereſſe größer iſt. SWeiſchütz. Die letzte Gemeindevertreterſitzung brachte
zunächſt eine Abänderung der Vergnügungsſteuer, daun in der Frage
der Neuverpachtung von Gemeindefeld eine ſcharfe Auseinanderſetzung.
Genoſſe Bilke beantragte, das etwa zwei Morgen große Feldſtück in
vier Parzellen an kleine Leute auf ſieben Jahre zu verpachten und
Landwirte nicht zu bedenken. Die Vertreter der Landwirte regten
ſich darüber mächtig auf und ihr Herr Nerre beantragte, zuerſt par-
zelliert und dann das Ganze auszubieten. Da es Stimmengleichheit
gab, entſchied der Ortsrichter für den Antrag Nerre, wobei leiderauch der Arbeitervertreter Fr. Brandt für den Antrag Nerre ſtimmte.



Aber Herr Brandt fühlte ſich
tet, weil er von der Gegnerliſte gewählt iſt. Eine

iſt der andern wert. Da die Beſtätigung der Anfang Juni
neugewählten Schöffen nocht nicht vorliegt, lich noch
die alten Schöffen an der Abſtimmung teil. Das Feldſtück wird nun
emäß Antrag Nerre ausgeboten und der Gemeindevertretung das
uſchlagsrecht vorbehalten. die kpiins ar am Gemeinde

runnen bewilligte man je Mann und Tag 8,50 Mk. Der Kaſſen
rendant erhielt eine Rüge, weil er aus eigener Machtvollkommenheit
dem Landwirt Wölbling 9 Mk. für Geſpanndienſte gezahlt hat.
Wölbling, der den Gemeindebrunnen für ſein Großvieh am meiſten
benutzt atte die paar Fuhren auch gut umſonſt machen können.
Aber ſack und Opfer paſſen wie Feuer und Waſſer zueinander.
Für Spanndienſte bei Gemeindearbeiten wurden dann je Tag 8 bis
12 Mark bewilligt.

Saugerhauſen. Bildung und Arbeiterſchaſt. AmDenke die fand der erſte Vortrag aus der Reihe über den Großen
Deutſchen Bauernkrieg“ ſtatt. Jn allgemeinverſtändlicher Weiſe führte
der Redner, Genoſſe Meentzen, den Hörern die wirtſchaftlichen und
kulturellen Verhältniſſe Mitteleuropas in der Zeit vor Ausbruch des
Bauernkrieges vor Augen. Erläutert wurde der Vortrag durch zahl
reiche kolorierte Lichtbilder, die beſonderen Wert dadurch erhalten,
daß ſie Nachbildungen von Gemälden, Stichen und Schnitten ſind,
die Künſtler der damaligen Zeit in Nachbildung der tatſächlichen
Verhältniſſe anfertigten. So ſehen wir Werke von Dürer und anderen
roßen Meiſtern auf der Leinewand erſcheinen. Leider war der

Beſuch ſo ſchwach, daß ein erhebliches Defizit entſtand und infolge-
deſſen die beiden nächſten Vorträge kaum ſtattfinden werden. Der
erſte Schritt, den der Arbeiter-Bildungsausſchuß in dieſem Jahre,
nachdem jegliche Bildungsarbeit mehrere Jahre überhaupt ruhte,
unternahm, ſcheiterte an der Gleichgültigkeit der Arbeiterſchaft. Sind
Bierfeſte und Jahrmarkt wichtiger als Bildungsarbeit Faſt könnte
man es meinen. Trotz alledem darf die Flinte nicht ins Korn geworfen
werden. Bildungsarbeit iſt die ſchwerſte in der Arbeiterbewegung,
nur zäheſte Ausdauer führt hier zum Ziel.

Delitzſch. Jn der Mitgliederverſammlung der Partei
gab Genoſſe Schwahn Bericht über die Tätigkeit unſerer Stadt-

verordnetenfraktion. An Hand des von der alten Fraktion feſtgeſetzten
Kommunalprogramms wies er nach, daß unſere Fraktion, ſo klein ſie
auch iſt, es doch verſtanden hat, einen gewiſſen Einfluß im Stadt
parlament zu ſichern. Jn der Ausſprache wurde die Haltung der
Fraktion gebilligt und einige Fragen geklärt. Der Punkt Bericht
von der Unterbezirkskonferenz wurde von der Tagesordnung abgeſetzt.

Verſchiedenen wies u. a. Genoſſin Rabe auf den geſelligen Abend
der für die Leſerinnen der „Frauenwelt“ am 25. Oktober im

ing ſtattfinden ſoll.
Delitzſch. Reichsbann er. Die gutbeſuchte Mitgliederverſammlung

am Donnerstag beſchäftigte ſich nach der Neuaufnahme von Mit-
gliedern mit der Bannerweihe. Eine Reihe von Fragen, die aus der
kritiſchen Betrachtung hervorgingen, wurde zum Teil durch die Ver-
ſammlung erledigt, zum Teil dem Vorſtand überwieſen. Kamerad
Knoll gab dann einen Bericht über den republikaniſchen Tag in
Mannheim, an dem er teilgenommen hatte. Anſchließend wurden
noch einige Angelegenheiten interner Art geregelt.

Eilenburg. Lehrkurſus der Arbeiter-Samariter-
Kolonne. Jeder Menſch iſt der Gefahr ausgefetzt, an irgendeinem
Orte zu verunglücken oder plötzlich zu erkranken. Ratlos ſteht der
nnerfahrene Laie einem ſolchen Vorgang gegenüber oder verſucht
einzugreifen und führt oft, weitere Schädigungen durch Unkenntnis
herbei. Nicht ſelten iſt ein ſchnelles ſachgemäßes Handeln notwendig,
ein bedrohtes Leben zu retten. Es gehört zur Allgemeinbildung eines
jeden Menſchen, ſich das erforderliche Wiſſen auf dem Gebiete der
erſten Hilfeleiſtung und Krankenpflege anzueignen, denn jeder Ver
unglückte oder plötzlich Erkrankte hat ein Recht auf die Hilfe ſeiner
Mitmenſchen. Um allen Jntereſſenten eine ſachgemäße Ausbildung
u ermöglichen, veranſtaltet die Kolonne am 6. Oktober in der Stadtſàule einen Lehrkurſus unter ärztlicher Leitung. Kurſusbeitrag ein-

ſchließlich Lehrbuch 3 Mk. Anmeldungen werden gern entgegen
genommen beim Genoſſen Quitzſch. Gleichzeitig verweiſen wir darauf,
daß die Kolonne ſich jederzeit koſtenlos zur Verfügung ſtellt bei erſter
Hilfeleiſtung. Ausübung von Dienſt und Krankenwachen ſowie Aus
führungen von Krankentransporten jeder Art. Meldeſtellen ſind
eingerichtet bei: Köditz, Schulſtraße 14; Hentzſchel, Nordring 42
Sa Nikolaiplatz 15: Hirſchfeld, Bergſtraße 32: Pauſe, Dübener

traße 33.
Düben. Der Moorbadbrand. Raſcher als man glaubte hat

ſich die Entſtehungsurſache des Brandes geklärt. Der 10jährige
Sohn Hubert der Familie Engelmann hat geſtanden, auf dem Boden
eine Schachtel ſuchen zu wollen. Er hatte zu dieſem Zwecke eine
Kerze angezündet und iſt mit dieſer dem auf dem Boden lagernden
Heu zu nahe gekommen, ſo daß dies ſofort in Brand geriet. Beim
plötzlichen Aufflammen des Feuers verlor der Junge völlig den Kopf,
lief davon und hielt ſich angſtvoll im Hintergrund, anſtatt Hilfe zu
holen. So konnten die Flammen fich ungeſtört ausbreiten. Die Ge-
rüchte über böswillige Brandſtiftung, die hier immer hartnäckiger
kurſierten, ſind damit gegenſtandslos geworden.

Falkenberg. Aus der Partei. Die recht gutbeſuchte Mitglieder
verſammlung am Donnerstag brachte zunächſt eine Schilderung des
Genoſſen Küver und ergänzende Mitteilungen des Genoſſen Dietrich
über die Verhältniſſe, die zur Einleitung des Diſziplinarverfahrens
gegen den Gemeindevorſteher Rudolph und den Sparkaſſenrendanten
Bernicke führten, und nach längerer Ausſprache den Bericht über
Verlauf und finanzielles Ergebnis des Parteifeſtes. Dann beſprach
man nochmals die Beſchlußfaſſung zum Gemeindeetat und hieß die
Stellungnahme unſerer Vertreter gut, wobei Genoſſe Dietrich undKüver die Zuſtimmung zu den 150 Prozent Grundvermögensſteuer

Die eiſerne Flut.
(Ein Metahlarbeiterroman.)

Paul Täumel (Halle).
1. Teil.

44 (Nachdruck verbotzen.)G Abend kamen einige Kollegen, die im beſten Mannesalter
ſtanden, auf das Bureau geſtürzt mit der Erklärung, ſie hätten den
Befehl zum ſofortigen Einrücken in die Armee bekommen. Was er
dozu ſage. Er hatte Mühe, die Verwirrung, in die er durch dieſe
Nachricht geſtürzt wurde, nicht merken zu laſſen. Er konnte nur
raten, den Befehlen nachzukommen.

Als er nach Hauſe ging, waren die Straßen voll unruhiger Men
ſchen. Er wollte nicht angeſteckt ſein. Er verſchloß ſich den laut
werdenden Ausrufen. Er hüllte einen Mantel der Abwehr gegen
Fre was ſich vorbereitete, um ſich. Zu Hauſe erzählte ihm ſeine

rau:
„Jch war kurz vor Ladenſchlarß noch einmal im Konſum. Eine

Frau kaufte ſich gleich einen Zentner Linſen. Gibt es denn wirk
lich Krieg?“

Karl Neuringh dachte: Sind die Menſchen denn verrückt ge-
worden? Laut ſagte er: „Jch glaube es nicht.“

Dann fragte er nach Franz.
„Das iſt auch wieder ſonderbar von ihm,“ antwortete ſeine Frau.

„Während er ſonſt immer zu Hauſe hockte, läßt er ſich ſeit geſtern
kaum noch ſehen. Auch heute iſt er den ganzen Tag über nicht hier
geweſen.“

Am Sonnakend, bei der Auszahlung der Streikunterſtützung,
fiel ihm die veränderte Stimmung der M
aufgeregt. Kein Menſch äußerte mehr ein Wort über
Kampf, den man negen die Metallinduſtriellen führte. Alles ſpras
nur von der drohenden internationalen Lage.

Wie ein Donnerſchlag traf ihn dann ſpäter die Nachricht: Jaurè
erſchoſſen!

Wie konnte dieſe entſetzliche Bluttat geſchehen? Wie konn
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begründeten. Jm nächſten Jahr m unbedingt der Etat vor
Jahresbeginn fertiggeſtellt werden. n Hinweis auf die am
18. Oktober in Steffens Saal ſtattfindende Bannerweihe des Reichs
banners Schwarz-Rot-Gold ſchloß die Verſammlung gegen 11 Uhr.

Falkenberg. Rege Bautätigkeit. Trotz der Geldknappheit
nd der Beſchaffung von Hypotheken für Bauzwecke wurde im Amts
ezirk Falkenberg in dieſem Jahre viel gebaut. Für Wohnhäuſer
wurden 61 erteilt, für Stallungen und Wirtſchafts
gebäude 21, für ſonſtige Bauten drei. Weitere Neubauten ſind geplaut.
Kreisſiedlungs-Geſchäftsführer Reg.- Baumeiſter Berghof (Liebenwerda)
und Amtsvorſteher Dietrich nahmen am Freitag Beſichkigungen vor.
Für das kommende Baujahr ſind allein über 40 neue Wohnungs-
bauten geplant, zu denen im Laufe dieſes Baujahres weitere kommen.
Aber trotz der ſchon durch Neubauten geſchaffenen etwa 100 neuen
Wohnungen iſt die Wohnungsnot im Amtsbezirk nicht geringer
geworden. Der Löwenanteil der Bautätigkeit fällt natürlich auf
Falkenberg. Die unverſtändliche Befreiung der Landwirtſchaft von
der Hauszinsſteuer trägt dazu bei, die Laſten für die Beſeitigung der
Wohnungsnot auf die arbeitenden Klaſſen abzuwälzen.

Grünewalde. Mehr Licht! Ein faſt unglaublicher Zuſtand
berrſcht in der ſeit 1929 beſtehenden Siedlung „Glückaufl“. Bei
Erbauung der Häuſer iſt in allen Wohnungen elektriſche Licht-
anlage montiert, die Beleuchtungskörper ſind auch von den Be-
wohnern gekauft und angebracht, doch fehlt es an dem elektriſchen
Strom. Die Stromleitung aus dem Lichtnetz der Gemeinde iſt
bis in die Siedlung hinein erbaut, doch ſcheint es mit dem An-
ſchluß zu hapern. Der Geſchäftsführer der Siedlungsgeſellſchaft,
Herr Major a. D. Cohen in Elſterwerda, hat anſcheinend nicht
Zeit gefunden, die vorliegenden Anſchlußmöglichkeiten zu prüfen.
Die Siedlungsbewohner ſind zweifellos bereit, die Zählerüber-
teuerungsgebühr zu tragen. An den Bewohnern der Siedlung
liegt es alſo nicht, wenn ein Fortgang in der Sache nicht zu ver-
zeichnen iſt. Die Siedlungsbewohner haben ein fühlbares Jnter-
eſſe an der Verſorgung mit „mehr Licht“, es iſt darum nur zu
begreiflich, daß ſie den Hinderniſſen nachgehen und gern erfahren
hätten, warum es nicht möglich iſt, daß ſie „mehr Licht“ erhalten.
Verbietet der Siedlungsgeſellſchaft die Erfüllung dieſer Kultur-
not wendigkeit etwa die Linke-Hofmann-Lauchhammer-Aktiengeſell-
ſchaft, weil einige unliebſame Arbeiter in der Kolonie wohnen?
Wir glauben dies kaum, denn die Werksleitung iſt ja ſo entgegen
kommend, daß ſie ihren Beamten eine Lichtleitung mit Wechſel-
ſchaltern und zwei Lampen in den Taubenſchlag legt, ja eine elek-
triſche Heizankage noch dazu, damiit ſich die Täubchen die Federn
nicht erfrieren. Seufgzend geſtehen die Siedlungsbewohner: Ach,
könnten wir doch die Täubchen ſein. t

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 6. Oktober 1924.

Eisleben im Zeichen der Republſk.
Die Fahnenweihe des Reichsbanners „SchwarzRotGold“, Orts

gruppe Etsleben, geſtaltete ſich zu einer machtvollen Kundgebung für
die Republik. Jn großer Anzahl nahmen die Reichsbanner-Orts-
gruppen aus den umliegenden Orten an der Kundgebung teil. Auf
dem Markt hielt u. a. der frühere thüringiſche Miniſter Freiherr
von Brandenſtein eine zündende Anſprache. Der ſich an die
Feier anſchließende Feſtzug machte einen gewaltigen Eindruck. ZuZwiſchenfällen iſt es infolge der muſterhaften Diſziplin der Reichs
bannerleute nicht gekommen. Wir werden über das Feſt noch aus
führlich berichten.

Hettſtedt. Aus dem Stadtparlament. Die letzte Sitzung
brachte zunächſt die Amiseinführung des unbeſoldeten Magiſtrats
mitglieds Otto W Dann nahm man die Kaſſenreviſionsprotokolle
zur Kenntnis, ebenſo die Jahresrechnung 1922 und erteilte dem Rent-
meiſter Entlaſtung. Für die gärtneriſche Anlage des freien Platzes
in der Gerbſtedter Straße vor den Grundſtücken 11--19 zur Schaffung
eines Erholungsplatzes wurden 2000 Mk. bewilligt. Der Bürger
meiſter verſicherte, die Straßenregulierungen würden überhaupt fort
geſetzt werden. Der dritte Friedhof ſoll nach dem Vorſchlage des
Bürgermeiſters Berger in kleine Einzelfriedhöfe von höchſtens 40 bis
50 Gräbern durch Heckenumrahmung aufgeteilt werden. Die Grab-
ſtellen für reiche (in Süddeutſchland ſagt man „ſchöne“) Leichen
werden, wie ſich-das ja von ſelbſt verſteht, von denen der gewöhnlichen
Mitteleuropäer durch beſondere Heckenumrahmung getrennt werden.
Man ſollte die Trennung doch gleich bis drei Meter in die Erde
hinab durchführen. Da das Gelände ſtark abfällt, wird es terraſſen-
förmig angelegt. Die erſtklaſſigen Grabſtellen werden 30 Mk. koſten,
während die armen Luder ſchon für 20 Mk. ihre ewige Ruhe erhalten.
Man war natürlich für dieſe Pläne atemlos begeiſtert, ſetzte die
Preisbeſtimmung aber noch aus, weil in Aſchersleben bald ein Krema
torium erbaut und deshalb auf dem Friedhof vielleicht ein Urnen
platz abgeſondert werden ſoll. Die ganze Vorlage wurde mit allen
gegen zwei Stimmen bei einer Enthaltung angenommen. Jn der
Frage der Preisfeſtſetzung für das neubebaute Siedlungsgelände
einigte man ſich auf. 30 Pf. je ebm, 750, Mk. je Morgen, die die
Siedlungsgeſellſchaft bezahlen muß, da die Stadt ſeinerzeit ſogar
1000 Mk. bezahlt habe. Hierauf ſtimmte man der Preisbemeſſung
auf 35 Pf. je Quadratmeter für wöchentlich zweimalige ſtädtiſche
Straßenreinigung vor privaten Grundſtücken zu. Bei der Erörterung
des Antrages des Haus und Grundbeſitzervereins auf anderweite
Zuſammenſetzung der Wohnungskommiſſion gerieten die Meinungen
ſcharf aneinander. Es gab viel Stunk und er Kgf zwiſchen Mietern
und Vermietern ging in hohen Wogen. Der Bürgermeiſter machte
geltend, daß die Kommiſſion angeſichts der Wohnungsmangelverordnung

eine geſetzlich verankerte Einrichtung ſei. Da über trag
der Hausbeſitzer S wengleichhrr ergab, entſ der enden
Stadtv. Meyer zugunſten der Annahme des Antrages, wonach die

mngskommiſſion aufzuheben iſt und zwei P der,
ein Mieter und ein Hausbeſitzer, die als ſolche nicht organiſiert ſind,
dem Wohnungsamte als Beiſitzer zugeteilt werden, ferner die mit
Ausweis des Wohnungsamtes verſehenen Wohnungsſuchenden das
Recht erhalten, ſich ſelbſt eine Wohnung zu beſchaffen. Der Beſchluß
wurde, da der urſprüngliche ſchriftliche Antrag durch einen unzu-
läſſigerweiſe mündlich eingebrachten Antrag Blättermnn umgeſtaltet
war, vom Bürgermeiſter als ungeſetzlich beanſtandet. Als letzter
Punkt der Tagesordnung iſt die nunmehr zum dritten Male erfolgte
Ablehnung des Antrages des Gemeindevorſtandes Großörner auf
Erteilung der Genehmigung zum Anſchluß von Molmeck an das
Hettſtedter Waſſernetz zu nennen. Die Ablehnung wird begründet
mit den Schwierigkeiten. die die Stadtverwaltung mit der Continen-
talen Waſſerwerksgeſellſchaft“ als Waſſerlieferantin hat, wenn auch
in hygieniſcher und ſozialer Beziehung die Ablehnung bedauert wurde.
Dann folgte geſchloſſen Sitzung.

Aus aller Welt.
Das beſchlagnahmte Alkobolſchiff.

Neuyork, 6. Oktober. (WTVB.)
Jn den Hafen wurde ein engliſcher Dampfer eingeſchleppt, deſſen

Beſatzung, 28 Mann und zwei Frauen, unter bewaffneter Be-
deckung ſtand. Es wird behauptet, daß das Schiff Alkohol im
Werte von einer halben Million Dollars an Bord hatte. Die
Prohibitionsbehörde glaubt, daß man einem rieſigen engliſch-ame-
rikaniſchen Alkoholſchmuggel- Unternehmen auf die Spur gekom-
men ſei, das mit einem Kapital von 10 Millionen Dollars arbeite,

Ein junges Mädchen ermordet und beraubt.
Leipzig, 5. Oktober.

Spiekende Kinder machten am Freitagnachmittag am Viadukt
an der Berliner Straße einen grauſigen Fund. Dicht hinter dem
Nordfriedhof lag die Leiche eines jungen Mädchens in
einer großen Blutlache, daneben eine Laute in ein Futteral ge-
hüllt. Die ſofort an den Tatort geſandte Mordkommiſſion ſtellte
feſt, daß es ſich um die 19jährige Kontoriſtin Hildegard Wechſel-
baum handelt, die ſeit Donnerstag vermißt wurde. Das junge
Mädchen war am Donnerstagabend in einen Wanderverein ge-
gangen, von dem ſie nicht mehr zurückgekehrt iſt. Die Unter-
ſuchung des Leichnams ergab, daß das Mädchen durch einen
ſchweren Schlag auf den Hinterkopf getötet wor-

den iſt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt an der Ueberfallenen
ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen begangen worden. Der Mör-
der hat nach der Bluttat ſein Opfer aus geraubt und die
Leiche von der Viaduktmauer hinabgeſchleudert.
Von dem Täter hat man bis zur Stunde noch keine Spur. Die
n e yoltichait hat auf die Ermittlung eine hohe Belohnung
ausgeſetzt.

Die Antenne als Schutzengel. Jn Abweſenheit der Eltern ſpielte
der vier alte Wolfgang Dietzer am Hoffenſter der in dem
vierten Stock gelegenen Wohnung auf dem Grundſtück Chauſſee-
ſtraße 51 in Berlin. Das Kind ſtürzte ab und fiel auf eine im
erſten Stockwerk geſpannte Antenne, die den Fall milderte, ſo daß
das Kind unverletzt blieb.

Der Tod in den Wellen. Auf der Unterelbe ſtieß bei Ochſen-
wärder das Segelboot eines Hamburger Kaufmanns mit einem
Schleppdampfer zuſammen und kenterte. Alle drei Jnſaſſen fielen
ins Waſſer. Es gelang nur, den 12 jährigen Sohn des Kaufmanns
zu n während dieſer und ſeine Frau den Tod in den Wellen
fanden.

Zur Beſichtigung des Z. R. III. Laut „Obſerver“ flog der bri-
tiſche Luftſchiff- Sachverſtändige Burney geſtern nach Friedrichs
hafen, um den Z. R. III vor deſſen Abfahrt nach Amerika u
ſichtigen.

Beim Wildern erſchoſſen. Jn dem Forſt von Hohenbarnekow
bei Grimmen kam es nach einer Blättermeldung aus Stettin zu
einem Zuſammenſtoß zwiſchen Forſtbeamten und Wilderern, wo
bei der Arbeiter Lüſſow durch einen Schuß ſo ſchwer verletzt wurde,
daß er bald nach ſeiner Einlieferung in die Greifswalder Klinik
ſtarb. Der zweite Wilderer wurde feſtgenommen.

Zwei Muſeumsdiebe gefaßt. Die beiden Diebe, die im Düſſel
dorfer Kunſtvalaſt mehrere wertvolle Gemälde aus dem Rahmen
ſchnitten, ſind in Amſterdam ermittelt. Sie leugneten zwar den
Diebſtahl, wurden aber von zwei Muſeumswächtern, die mit zwei
deutſchen Kriminalbeamten nach Amſterdam gefahren waren, als
die beiden der Tat verdächtigen Beſucher des Muſeums erkannt.
Gegen beide iſt das Auslieferungsverfahren eingeleitet worden.

WetterVoranſage.

Dienstag Ziemlich heiter, meiſt trocken, nachts ſehr kühl, tags
angenehme Wärme. Stellenweiſe Morgennebel.

Mittwoch: Vielfach heiter, trocken, Altweiberſommer mit Morgen-
nebel, Temperatur wenig verändert.

Tat auflehnten. Das Aufflammen einer gewaltigen Entrüſtung
mußte ſich doch in irgendeiner Weiſe äußern. Woran es lag, daß
er darüber keine Nachricht bekam, konnte er nicht erfahren.
Am ſpäten Nachmittag, gegen 6 Uhr, erreichte ihn die Nach-

richt, daß an der Poſt ſoeben eine Bekanntmachung angeſchlagen
worden ſei, die die allgemeine Mobilmachung anordnete. Der erſte
Mobilmachungstag ſollte ſchon der morgige Tag, Sonntag, der
2. Auguſt, ſein.

Seine Muskeln ſtrafften ſich in dieſem Augenblick. Jhn überkam
noch einmal ein erhebendes Gefühl von Stärke, wie er es ſrüher
öfter in der Werkſtatt geſpürt hatte, wenn er ein ſchweres Stück
Arbeit in Angriff nahm. Nein! Er würde dieſen Kampf, den
Kampf der Metallarbeiter, trotz alledem regelrecht zu Ende führen.
Keine Macht der Erde ſollte ihn daran hindern.

Er verſuchte noch, telephoniſch den Bezirksleiter in Dresden zu
erreichen. Verſtändigen mußte er ſich mit ihm über die Lage. War
aber dann nicht im geringſten unruhig, als er hörte, jener ſei auf
der Tour. Mit Veſtimmtheit konnte man ihm nicht ſagen, an
welchem Ort er zu erlangen ſei. So machte er gar keinen Verſuch
mehr dazu.

Gerade war er im Begriff, das Bureau zu verlaſſen, als er in
der Tür mit dem zweiten Bevollmächtigten zuſammenſtieß, der ihm
mit der Frage entgegenſtürzte: „Was ſoll nun werden?“

In volliger Beherrſchtheit, als ob man wegen einer Kleinigkeit
nicht ſolchen Lärm machen ſollte, antwortete Neuringh: „Unſer
Kampf geht natürlich weiter.“

„Aber,“ fiel der andere ein und brachte ein Dutzend Bedenken
r. darunter ſehr ſchwerwiegende.
Neuringh hielt noch nicht einmal ſeinen Schritt an. Er ſtieg

weiter die Treppe herab und ſchlug den Weg nach ſeiner Wohnung
nd der Schmied immer noch eifrig redete. Schließlich,
igh ein Bedenken nach dem anderen kühl abwehrte, gabde

ein, wahr

ſich der Schmied damit zufrieden, daß man am Montag in der
sverwaltung Stellung dazu nehmen ſollte.

Zu Hauſe fand Neuringh ſeine Frau in Tränen. Auch ſie trat
ihm mit der Frage entgegen: „Was ſoll nün werden?“

ſt hätte er ihr dieſelbe Antwort gegeben, wie dem zweiten Be-
h h cIm letzten Augenblick fiel ihm aber noch ein, daß

jedenfalls anders meinte. Er blickte ſie ein wenig rat-

ußt doch am dritten Mobilmachungstag auch einrücken,“
zjend aus ihrem Munde.

Richtig! Daran hatte er ja noch gar nicht gedacht. Ueber ein
Jahrzehnt lang hatte er alljährlich mit Ende des Monats März
ſeine Kriegsbeorderung erhalten. Er hatte ſie zuletzt immer, ohne
ſie nur anzuſehen, in ſeinen Militärpaß gelegt. Als er ſich ver-
heiratet hatte und ſeine Frau das erſte Mal über den Empfang der
Kriegsbeorderung quittiert hatte, war ſie ihm auch mit dem kleinen
roten Zettel tränenüberſtrömt entgegengekommen. Damals hatte
er ihr lachend ihre Angſt ausreden können; denn damals handelte
es ſich ja nur um alljährliche Aufſtellung des Mobilmachungs-
planes, gang gleich, ob es tieſſter Friede war.

Heute aber war es bitterer Ernſt. Er ſah den Militärpaß und
das rote Blatt Papier auf dem Tiſche liegen. Seine Frau hatte
in ihrer Unruhe die Gegenſtände hervorgekramt.

Er ſtutzte ein wenig, als ob er in ſeinem Jnnern etwas unter
drücken mußte. n erſchien auf ſeinem Geſicht ein erzwungenes
Lächeln und in einem künſtlich leichten Tone ſagte er:

„Laß man. Jch weiß im Augenblick wirklich noch nicht, ob ich
der Kriegsbeorderung nachkommen werde.“

Frau Neuringh ſah ihren Mann eine Weile faſfungslos an.
Dann brach ein neuer Tränenſtrom hervor. 4

XVII.
Doch die Kraft Neuringhs reichte nicht aus, ſeine Faſſung längere

Zeit künſtlich aufrechtzuerhalten. Der Sonntag fand ihn unruhig
und ſehr nervös. Eine ſchlafloſe Nacht lag hinter ihm. Es duldete
ihn nicht im Hauſe. Er rannte aufs Ungefähr fort. Zwecklos,
Von quälenden Befürchtungen gefoltert. Die Bedenken, die der
zweite Bevollmächtigte geſtern geäußert hatte, ſtanden jetzt im ver
ſtärkten Maße in ihm auf.

Auf dem Bureau, in das er ſich nach ſtundenlangem Herum-
wandern einſchloß, fand er einen Teil der Ruhe wieder.

Dann ſchrillte plötzlich das Telephon. Der Bezirksleiter rief ihn
an. Er hatte aus eigenem Antriebe ſeine Tour abgebrochen und
war an den Streikort geeilt. Er hatte Neuringh ſchon geſucht und
zunächſt in deſſen Wohnung vorgeſprochen. er ihn hier nicht
fand, hatte er den erſten Bevollmächtigten aufgeſucht. Jetzt ſaßen
beide im Reſtaurant jenes Stadtverordneten, den Neuringh am
Sonntag vorher auf ſeinem Spaziergange mit den Kindern ge-
troffen hatte. Von dieſem Reſtaurant aus riefen ſie das Bureau
an. Neuringh brach ſofort dahin auf. Er ſollte noch von den
Mitgliederr “ax Hrogrwaltung mitbringen, wen er auftreiben

konnte. m
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